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I.  Das  Zollrecht. 

Das  Zollrecht^)  gehört  zu  den  vielen  Vorrechten,  die  als  Regalia, 
d.  h.  dem  König  allein  zustehend  bezeichnet  werden.  Der  Zoll,  sei 
er  Wegzoll  oder  Wasserzoll  oder  Marktzoll,  ist  eine  Abgabe,  die 
der  König  für  die  Benutzung  der  Verkehrswege  und  Märkte  in 
seinem  Reiche  fordert,  und  da  ursprünglich  der  ganze  aus  vielen 
einzelnen  Eroberungen  zusammengesetzte  Grund  und  Boden  des 
Reiches  als  Eigenthum  des  Königs  gedacht  wird,  so  sind  auch 
ursprünglich  alle  Zölle  königlich. 

Mit  der  Zollerhebung  aber  ist  eng  verbunden  eine  Gegen- 
leistung des  Zollempfängers:  er  soll  den  Reisenden  Schutz  und 
Sicherheit  gewähren  und  die  Verkehrswege  stets  in  brauchbarem 
Zustande  erhalten.  Daher  stehen  die  Kaufleute  und  Reisenden  unter 
dem  besonderen  Königsschutze^). 

Indirekt  ist  der  Zoll  zugleich  ein  Beitrag  der  Handeltreibenden 


')  Vgl.  hierüber  K.  D.  Hüllmann,  der  Ursprung  der  Regalien  in  Deutsch" 
land.  Ders.,  Finanzgeschichte  182  flf.,  besonders  222  If.  v.  Raumer,  Geschichte 
der  Hohenstaufen,  4.  Aufl.,  Bd.  5,  368 — 373.  Waitz,  Verfassungsgeschichte  IV, 
55  ff.,  VIII,  302  ff.  Frey,  die  Schicksale  des  Königlichen  Gutes  in  Deutsch- 
land 202  ff.  Falke,  Geschichte  des  deutschen  Zollwesens.  Lamprecht,  deut: 
sches  Wirthschaftslehen  im  Mittelalter  II,  271  ff.  — Mon.  Germ.  legg.  II,  69 
Regno  regalia  dimittenda  precipimus,  que  ad  regnum  manifeste  pertinebant 
tempore  Karoli,  Lodoicy  et  ceterorpm  predecessorum  tuorum.  — Id  est,  civi- 
tates,  ducatus,  marchias,  comitatus,  monetas,  teloneum,  mercatum. 

Vgl.  auch  die  Bestimmungen  Friedrichs  I.  für  Italien,  legg.  II,  111: 
Regalia  sunt  hec:  Arimanie,  vie  publice,  flumina,  navigabilia  et  ex  quibus 
fiunt  navigabilia,  portus,  vectigalia  que  vulgo  dicuntur  tholonea.  Auch  Ra- 
gewin  (Ottonis  et  Rahewini  Gesta  Friderici  I.  Imperatoris  ed.  Waitz,  p.  191): 
de  hoc  ipso  iure  (sc.  de  regalibus)  adiudicaverunt:  ducatus,  marchias,  monetas, 
theolonea  etc.  — ibid.  p.  178:  Regalia,  veluti  monetam,  theoloneum  .... 
dimittet.  Der  Ausdruck  „Regal“  als  Zusammenfassung  für  diese  verschie- 
denen Rechte  wird  erst  im  späteren  Mittelalter  gebräuchlicher,  vgl.  Ludewig, 
die  Regalität  der  Telegraphie.  Berliner  Dissertation  1883,  p.  6. 

2)  Capitular  Karls  d.  Gr.  von  805  c.  13  Mon.  Germ.  legg.  I,  134:  nova 
vero  seu  iniusta  telonea  . . . .,  in  quibus  nullum  adiutorium  itinerantibus 
prestatur,  ut  non  exigantur.  ^ 


4 


zur  Förderung  und  Erhaltung  der  vom  König  hergestellten  Verkehrs- 
erleic.hterungen,  wie  Wege,  Strassen,  Brücken  und  ähnlicher  An- 
lagen, für  deren  Benutzung  der  König  ein  begründetes  Recht  hat, 
diese  Abgaben  zu  verlangen^). 

Als  Hauptverkehrswege  haben  in  dieser  Zeit  noch  die  grossen 
Fluss  laufe,  insbesondere  der  Rhein  mit  seinen  grossen  Nebenflüssen 
Mos(  1 und  Main  zu  gelten,  daneben  die  Donau,  Elbe  und  Weser. 
Frei<  Flussschifffahrt  findet  fast  nur  stromabwärts  statt,  stromauf- 
wärt i pflegte  man  die  Schiffe  an  Seilen  und  Tauen  vom  Ufer  aus 
zu  Ziehen.  Diese  Art  des  Transportes  erleichterten  die  an  den 
Flus  iufern  sich  hinziehenden  Leinpfade;  auch  sie  sind  ursprünglich 
ebenso  wie  die  Flüsse  selbst  königlich^).  Weit  weniger  Bedeutung 
für  ( en  grossen  Verkehr  haben  die  Reichsstrassen  (stratae  publicae), 
die  in  geringer  Zahl  das  innere  Deutschland  durchzogen. 

Schon  seit  der  karolingischen  Zeit  schwindet  die  älteste  Be- 
deutung des  Zolles  als  Entgelt  für  den  Durchzug  durch  königliches 
Gebiet  mehr  und  mehr;  der  Reichszoll  sinkt  schliesslich  zu  einer 
bewussten,  für  das  Reichsfinanzwesen  höchst  bedeutsamen  Aus- 
beutung des  Handels  herab;  es  entstehen  im  Laufe  der  Zeit,  be- 
sondjrs  an  der  wichtigsten  Verkehrsstrasse,  am  Rhein,  eine  Menge 
neue’  Zollstätten,  für  die  sich  die  ungemein  charakteristische  Be- 
zeicinung  findet:  loci  fiscales,  id  est  ad  utilitatem  Imperii  singula- 
riter  pertinentes^),  also  Anlagen,  die  in  erster  Linie  den  finanziellen 
Bedürfnissen  des  Reiches  dienen  sollen. 

Von  der  Art  der  eben  besprochenen  Zölle,  die  man  Durch- 
gangs- oder  Transitzölle  nennen  könnte,  sind  die  Marktzölle  zu 
untei  scheiden:  Der  König  giebt  den  Kaufleuten  und  Handeltreiben- 
den Gelegenheit,  ihre  Waaren  in  seinen  Städten  zu  verkaufen,  er 
giebl  ihnen  Sicherheit  und  Schutz  auf  seinen  Märkten  und  fordert 
als  G egenleist ung  dafür  den  Marktzoll.  Zollpflichtig  aber  sind  nach 
einen  alten  karolingischen  Grundsatz  nur  die  Kaufleute,  d.  h.  nicht 
nur  ier  Kaufmannsstand  als  solcher,  sondern  überhaupt  alle  Per- 


*)  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  Landr.  II,  27:  So  siehstu  nun,  dass  . . . 
Zoll  1 nd  Geleit  erstlichen  aus  Nothurfft  und  nicht  aus  Geitz  auffkommen  sind. 

‘)  Ein  solcher  Uferweg  am  Main  wird  noch  1157  ausdrücklich  als  könig- 
lich lezeichnet,  cf.  Mon.  Germ.  legg.  II,  104:  mercatores  per  Mogum  ascen- 
dentes  seu  per  ripara  fluminis,  que  via  regia  esse  dinoscitur,  funes  trahentes. 
Uebei  das  Eigenthum  an  Flussuferu  in  Italien  cf.  Bresslau,  Konrad  II.,  ßd.  2, 
198—199. 

■)  Monumente  Boica  XXIX,  1,  548. 
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sonen,  die  Kauf  und  Verkauf  ausüben.  So  bestimmte  auch  Konrad  III. 
im  Jahre  1149®). 

Aber  wie  so  oft  im  Mittelalter  entsprach  auch  hier  die  Praxis 
dem  Gesetze  nicht;  die  zahlreichen,  als  besondere  Vergünstigungen 
ertheilten  Zollbefreiungen  auf  für  die  zum  Privatgebrauch  bestimmten 
Gegenstände  beweisen,  dass  keineswegs  allein  vom  Kauf  und  Ver- 
kauf Zölle  erhoben  wurden.  Wahrscheinlich  hatte  die  obige  Be- 
stimmung nur  Geltung  für  die  Marktzölle;  den  Zollabgaben  hin- 
gegen für  das  Passiren  von  Zollstätten  an  Flüssen,  Landstrassen 
und  Brücken  hatte  sich  Jeder  zu  unterwerfen. 

Nun  kommen  aber  schon  früh  im  fränkischen  Reiche  durch 
königliche  Verleihung  Zollstätten  in  den  Besitz  weltlicher  und  geist- 
licher Fürsten,  insbesondere  aber  waren  die  Ottonen  freigebig  mit 
der  Verleihung  neuer  Zollstätten  und  Zollfreiheiten ^).  Die  Zahl  der 
Zollstätten  wächst  auf  diese  Weise  stetig  und  der  König  ist  nicht 
mehr  alleiniger  Inhaber  der  Zölle  in  seinem  Reiche. 

So  viele  Zölle  aber  auch  in  den  Besitz  der  Territorialgewalten 
übergingen,  so  bleiben  doch  dem  Reiche  wichtige  Befugnisse  und 
Rechte  im  Zollwesen  Vorbehalten. 

Vor  allen  Dingen  gilt  es  als  unumstösslicher  Grundsatz,  dass 
nur  vom  Reichsoberhaupt  verliehene  Territorialzölle  ausser  den 
königlichen  zu  Recht  bestehen  können;  nur  königliche  Diplome  ge- 
währen einen  ausreichenden  Rechtstitel  für  Zollerhebungen.  So 
erkennt  Friedrich  I.  im  Jahre  1157  gelegentlich  der  Regulirung  der 
Mainzölle®);  so  lautet  auch  die  Bestimmung  Otto’s  IV.  auf  dem 


®)  Böhmer  acta,  85:  in  presentia  nostra  adiudicatum  est,  quod  theloneum 
a nnllo  exigi  dehet  nisi  a mercatoribns  qui  causa  negotiandi  vadunt  et  re- 
deunt;  vgl.  das  Capitiilar  Karls  d.  Gr.  von  805,  c.  13  legg.  I,  134:  Similiter  , 

etiam  nec  de  bis  (sc.  teloneum  exigatur),  qui  sine  negotiandi  causa  substan- 
tiam  suam  ....  ducunt.  Waitz  IV,  58. 

9 Siehe  die  Zusammenstellung  bei  Frey  a.  a.  0.,  p.  203  ff. 

*)  Mon.  Germ.  legg.  II,  104:  omnes  qui  in  prefato  flumine  theloneum  sole- 
bant  accipere  ....  sua  thelonea  imperatorum  vel  regum  donationibus  sibi  i 

esse  collata  per  privilegia  coram  posita  monstrarent;  ea  vero  thelonea  que  ! 

imperatorie  vel  regie  donationis  auctoritate  carerent,  nostro  iudicio  perpetua-  j 

liter  amputarentur;  vgl.  Falke  a.  a.  0.,  31;  Frey,  209;  Giesebrecht,  Kaiser- 
zeit V,  78;  Prutz,  Kaiser  Friedr.  I.,  1,  102;  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Bd.  4 (1853),  16;  Franklin,  sententiae  curiae  72,  73.  Ganz  analog  ' 

wird  auch  1158  in  Italien  entschieden;  Ragewin,  p.  191:  tanta  usus  est  libe- 
ralitate,  ut  quicumque  donatione  regum  aliquid  horum  se  possidere  instru- 
mentis  legittimis  edocere  poterat,  is  etiam  nunc  imperiali  beneficio  et  regni 
nomine  id  ipsum  perpetuo  possideret. 
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lloftjge  zu  Augsburg®).  Alle  Zölle,  die  einer  königlichen  Ver- 
leihuig  entbehren,  sind  daher  ungesetzlich  und  werden  als  iniusta 
bezeichnet.  Der  Schwabenspiegel*“)  sagt  hierüber:  Wir  gebieten 

allen  den,  die  in  unserme  riche  sint,  daz  si  deheinen  zol  neinen 
ane  inser  urloup.  Swer  ez  dar  über  tut,  der  verliuset  unser  hulde. 
Wir  sprechen,  daz  alle  zolle  und  alle  münzen,  die  in  dem  römischen 
rich€  sint,  die  sint  eines  römischen  küniges,  und  swer  si  wil  haben, 
der  ii  pfaffen  fürste  oder  leien  fürste,  der  muz  si  haben  von  dem 
römischen  künige.  Und  swer  daz  niht  tut,  der  frevelt  an  dem  riche. 

Ein  weiteres  Recht  im  Zollwesen  von  grösster  Wichtigkeit 
bleilt  der  königlichen  Gewalt  Vorbehalten.  Kommt  nämlich  der 
Kön  g in  eine  Stadt,  in  welcher  Zoll  und  Münze  einem  Andern 
verliehen  sind,  so  fallen  ihm  doch  während  der  Dauer  seines  Auf- 
enthiltes  in  einer  solchen  Stadt  die  Einkünfte  aus  Zoll  und  Münze 
zu.  Hat  aber  der  König  einen  Reichstag  in  den  Städten  der  geist- 
lich(  n Fürsten  angesagt,  so  erfährt  die  obige  Bestimmung  eine  Aus- 
dehi  ung:  dem  Könige  gehören  alsdann  die  Einkünfte  aus  Zoll  und 
Münze  für  den  Zeitraum  von  8 Tagen  vor  bis  8 Tage  nach  der 
Cur  e in  der  Stadt,  wo  der  Reichstag  stattfindet*').  Dieses  könig- 

®)  Mon.  Germ.  legg.  II.  216 : qnaesivit  in  sententia,  si  aliqnis  sine  regia 
licenfa  et  anthoritate  novnm  possit  instituere  theloneum?  Et  data  est  super 
hoc  lententia,  quod  nullo  modo  hoc  fieri  possit  vel  debeat;  et  si  factum  fuerit, 
irritiim  sit  et  inane;  cf.  das  Gesetz  von  1235  legg.  II,  315:  alle  Zölle,  die  seit 
dem  Tode  Heinrichs  VI.  neu  eingeführt  sind,  sollen  abgeschafft  werden,  nisi 
is  q li  habet,  coram  imperatore  probet;  vgl.  Lacomblet  I,  379.  Natürlich  dürfen 
die  : lölle,  die  vom  Reichsoberhaupte  als  Lehen  verliehen  sind,  ohne  besondere 
Erlaibniss  des  Verleihers  nicht  an  dritte  Personen  veräussert  werden.  So- 
heisi  t es  in  Bezug  auf  die  an  geistliche  Fürsten  verliehenen  Zölle  Huillard- 
Brel  olles,  historia  diplomatica  Fridr.  II.,  5,260:  in  curia  nostra  . . . . obten- 

tura,  quod  theloneum et  similia,  que  principes  ecclesiastici  recipiuiit  et 

teneit  de  manu  imperiali  et  predecessorum  nostrorum  sine  consensu  nostro 

infe«  dari  non  possint. 

>«)  Cap.  CCCIV,  § 2.  ed.  Gengier,  p.  227. 

“)  Sachsenspiegel,  Landr.  III,  60,  § 2 (ed.  Homeyer  1,  355):  In  svelke  stat 
des  rikes  de  koning  kumt  binnen  deme  rike,  dar  is  ime  ledich  monte  unde 
toln,  Aehnlich  auch  Schwabenspiegel  CXI  (Gengier  99):  Und  in  swelicb  stat 
der  künie  kumet,  die  in  dem  riche  lit,  da  ist  dp  gerihte  und  diu  münze  und 
der  zol  sin  alle  die  wile  und  er  dar  inne  ist.  Mon.  Germ.  legg.  II,  237. 
HuiU.  I,  767:  Ne  quis  officialium  nostrorum  in  civitatibus  eorundem  principuin 
iurii  dictionera  aliquam  sive  in  theloneis  sive  . . . sibi  vendicat  nisi  per  VIII 
dies  ante  curiam  nostram  ibidem  publice  indictam  et  per  VIII  dies  post  eam 
finit  im.  Den  neuerdings  von  Philippi  „zur  Geschichte  der  Reichskanzlei  unter 
den  letzten  Staufern“,  p.  106  ff.,  an  der  Echtheit  dieser  Urkunde  erhobenen 
Zweifeln  kann  ich  nicht  beipflichten,  die  Fälschung  ist  auch  von  Ph.  nicht 
erw  esen.  Vgl.  Litteraturblatt  No.  49  (1885).  In  der  Urkunde  Ottos  IV,  für 
Magdeburg  heisst  es  bei  Riedel,  cod.  dipl.  Brandenbg.  1,  XVII,  437:  _nec  um- 
quan  monetam  vel  teloneum  iuxta  consuetudinein  imperatorum  que  in  curiis 
obs€  rvabatur  in  civitatibus  archiepiscopi  occupabimus.  cf.  ibid.  II,  1,  5. 
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liehe  Recht  wurde  von  den  Reichsfürsten,  da  es  einen  nicht  uner- 
heblichen finanziellen  "Verlust  für  den  Betroffenen  bedeutete,  be- 
greiflicherweise oft  als  eine  drückende  Last  empfunden,  besonders 
wenn  der  König  längere  Zeit  in  ihren  Städten  sich  aufhielt.  Die 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Kölner  Erzbischof  und  Otto  IV.  im 
Jahre  1202  haben,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  zum  guten 
Theil  ihren  Grund  in  der  Inanspruchnahme  dieses  Rechtes  durch 
Otto  gehabt*®).  Otto  hatte  an  Köln  einen  starken  Verbündeten  im 
Kampfe  gegen  Philipp  und  verweilte  infolgedessen  viel  in  Köln. 
Grade  in  dieser  Zeit  auch  hat  Otto  dem  Erzbischof  ein  Privileg*®) 
ertheilt,  welches  zwar  nicht  mehr  erhalten  ist;  doch  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  Otto  damals  auf  sein  Zoll-  und  Münzrecht 
in  Köln  zu  Gunsten  des  Erzbischofes  verzichtet  hat,  wie  er  später 
(1208  iuli  und  1209  mai)  dasselbe  für  den  Erzbischof  von  Magde- 
burg gethan  hat**).  Aus  dem  ursprünglich  alleinigen  Zollrecht  des 
Königs  folgt  für  diesen  weiter  das  Recht,  dass  er  von  allen,  auch 
Territorialzöllen,  befreien  kann*®).  In  den  zahlreichen  Königs- 
urkunden über  Zollbefreiungen  kehren  4 verschiedene  Arten  von 
Zollfreiheiten  immerfort  wieder:  Zollfreiheit  für  eine  einzelne  Zoll- 
stätte, für  die  in  einem  genau  bestimmten  Verkehrsgebiete  gelegenen 
Zollstätten,  für  alle  königlichen  Zollstätten*“)  und  endlich  die  weit- 
gehendsten Zollfreiheiten  für  sämmtliche  Zollstätten,  die  im  Reiche 
sind  (per  universa  fora  imperii  oder  per  universos  imperii  fines). 
Wir  führen  einige  Beispiele  für  königliche  Zollbefreiung  von  nicht 
königlichen  Zöllen  an:  Friedrich  I.  verleiht  Duisburg  die  Zollfreiheit 
zu  Utrecht  und  verbietet  dem  Bischof  von  Utrecht,  dem  der  dortige 
Zoll  gehört,  jegliche  Zollforderung  von  den  Duisburgern*’*);  die 
Hamburger  sollen  mit  eigenen  Waaren  auf  der  ganzen  Strecke  vom 

'‘9  Aiinales  Colon,  max.  M.  G.  SS.  XVII,  810—811:  causa  autem  huius 
discordie  fuit  scilicet  de  theloneis  et  moneta.  Vgl.  Winkelmann,  Philipp 
p.  251. 

^9  Ueber  diese  an  Köln  ertheilte  Urkunde  vgl.  Böhmer-Ficker,  Reg.  226b. 
Die  Vermuthung,  dass  es  sich  hier  um  zollrechtliche  Concessionen  an  Köln 
gebandelt  habe,  gewinnt  noch  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dass 
Otto  in  derselben  Zeit  zu  Gunsten  Kölns  die  Reichszölle  von  Duisburg  und 
Kaiserswerth  aufhob.  cf.  M.  6.  legg.  II,  207.  Wiukelmann  a.  a.  0.  252. 

**)  Riedel,  cod.  dipl.  Brandenbg.  1,  XVII,  437.  vgl.  die  Note  11  zu  Seite  6. 

^®)  Z.  B.  Friedrich  II.  befreit  Kloster  Heisterbach  von  allen  Rheinzöllen. 
Huill.  1,  520:  nullum  penitus  ex  parte  nostra  vel  alterius  alieuius  persone 
theloneum  requiratur.  vgl.  Waitz  VIII,  307. 

*®)  So  Beyer,  mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  283:  in  hiis  locis,  ubi  nobis 
et  imperio  theloneum  solet  exsolvi. 

^9  Lacomblet  l,  295. 
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Meeie  bis  Hamburg,  wo  nur  Territorialzölle  sind,  zollfrei  sein'«); 
Koni  ad  III.  und  Heinrich  VI.  befreien  die  Bewohner  von  Kaisers- 
wert 1 von  den  Zöllen  in  Angerm  und  Nymwegen , Utrecht  und 
Neuss'®)  (die  beiden  erstgenannten  Zölle  sind  königlich,  Utrecht  ist 
.bischöflich,  Neuss  erzbischöflich  kölnisch);  Friedrich  II.  giebt  1226 
den  Bürgern  von  Lübeck  Zollfreiheit  in  Oldesloe,  Köln  and  Thiel  ) 
(Oldssloe  ist  gräflich  holsteinisch,  Köln  erzbischöflich,  Thiel  nur 
bis  1174  Reichszoll,  später  gräflich  geldernsch).  Diese  Beispiele, 
zu  c enen  sich  noch  viele  ähnliche  hinzufügen  Hessen,  zeigen  zw 
Gen  ige,  dass  der  König  nicht  nur  ein  Recht  hatte  von  Territorial- 
zölhn  zu  befreien,  sondern  thatsächlich  auch  einen  ausgiebigen 
Gebrauch  von  diesem  Rechte  machte.  Aus  diesem  weitgehenden 
Befieiungsrecht  des  Königs  erklärt  es  sich,  wenn  gelegentlich  einer 
ßefieiung  vom  Reichszoll  zu  Boppard  der  Zusatz  gemacht  wird: 
audi  wenn  es  geschehen  sollte,  dass  dieser  Zoll  in  andern  Besitz 
übe:  geht,  soll  diese  Befreiung  vom  Bopparder  Zoll  ihre  Gültigkeit 
beh  alten®');  oder  wenn  es  in  der  Zollbefreiung  der  Utrechter  Burger 
von  Kaiserswerther  Reichszoll  heisst,  dass,  falls  der  Kaiserswerther 
Rei  jhszoll  an  einen  andern  Platz  verlegt  werden  sollte,  die  Zo 

frei  leit  für  den  letzteren  Geltung  haben  sollte®®). 

Auch  die  Höhe  des  zu  fordernden  Zolles  bedarf  der  könig- 
lichen Bestätigung.  Heinrich  V.  trifft  im  Jahre  1122  sehr  merk- 
wüidige  Bestimmungen  über  die  Zölle  von  Utrecht  und  fuhrt  die 
dor;  willkürlich  gesteigerten  Zollsätze  wieder  auf  das  richtige  Maass 
zur  ick,  wobei  er  ausdrücklich  betont,  dass  die  Entscheidung  über 
der  Zolltarif  sein  Recht  und  seine  Pflicht  sei®®).  Friedrich  I. 


18)  Schleswig-Holstein,  ürkundeiibuch  I,  7. 

18)  Lacomblet  IV,  773.  Böhmer,  acta  174,  175. 

21)  MiUeffh.  ükb*.  II,  183:  hoc  adjacentes,  si  forte  theloneiim  hobardie 
alicui  kerit  conunissiim  vel  expositmn,  ne  aliqnam  PP^estatem  habeat  pre- 

it  t I 270%fecave„tes,  quod  si  contingat  nos  vel  Successores  «ostros  th^ 
Ion  & ipsa  vendere,  alienare  vel  etiam  obligare  per  hoc  nullum  eis  m posterum 

preiudicimn^gener^^^^^^  j^g^propter  justiciam  qnani  apnd 

Triiectenses  iiabuernnt  apnd  Werdam,  vel  si  forte  in  posterum  a Werda  m 
alium  locnm  telonium  translatum  fuerit,  imperiali  auctoritate  perpetual 

eis  (V.  C.  Höhlbanm)  1,  5:  intelleximus,  quid  ««Pef  e'J«- 

deii  thelonei  rationabili  exactione  celsitudinis  nostrae  auctoritas  defimre 
bSk  Decrevlmis  eBim  circa  hoc  et  in  perpetoam  precepimua  antiqnae  m- 
sti  utionis  et  observantiae  modum,  qni  talis  est 
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regelt  den  Verkehr  auf  dem  Main,  setzt  die  Zahl  der  Zollstätten 
fest  und  fügt  hinzu,  wieviel  Zoll  in  Aschaffenburg  und  Neustadt, 
den  beiden  nicht  zum  königlichen  Fiscus  gehörigen  Mainzollstätten 
erhoben  werden  darf®^);  Heinrich  VI.  bestätigt  dem  St.  Simeonstifte 
zu  Trier  den  ihm  von  Heinrich  IV.  verliehenen  Zolltarif  für  die 
Zollstätte  in  Coblenz®^),  bestätigt  ferner  dem  Grafen  Dietrich  von 
Holland  den  Zoll  zu  Gervliet  und  bestimmt  die  Höhe  desselben®«); 
Friedrich  II.  verleiht  dem  Grafen  Gerhard  von  Diez  einen  von 
Wein  und  Korn  zu  erhebenden  Zoll  bei  Diez  und  zwar  soll  der 
Graf  nicht  mehr  als  2 Denare  von  der  Fracht  Wein  und  einen 
Denar  vom  Malter  Frucht  erheben®^);  König  Konrad  IV.  giebt  dem 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg  zwei  neue  Zollstätten  ebenfalls  mit 
festgesetztem  Tarif®«);  Wilhelm  dem  Grafen  Hermann  zu  Henneberg 
den  Zoll  zu  Braubach  mit  genauen  Zollsätzen®®).  Solche  Rechte 
hatte  das  Reich  im  Zollwesen  und  durch  ihren  Besitz  war  es  in 
Wirklichkeit  die  einzige  Autorität  im  Zollwesen.  Wie  es  nun  aber 
sein  Zollrecht  zur  Geltung  brachte  und  wie  es  anderseits  in 
schlimmen  Zeiten  Gefahr  lief,  an  seinen  alten  Rechten  Einbusse  zu 
erleiden,  soll  die  nun  folgende  historische  Darstellung  zeigen.  Von 
neu  aufgestellten  Gesetzen  kann  allerdings  wenig  die  Rede  sein,  sie 
kommen  nur  in  verschwindend  kleiner  Zahl  vor;  die  Thätigkeit 
des  Reiches  beschränkt  sich  vielmehr  darauf,  unberechtigten  Zollfor- 
derungen und  den  vielfachen  Missbräuchen  im  Zollwesen  Einhalt 
zu  thun.  Derartige  Vergehen  gegen  die  Reichsgesetze  scheinen 
freilich  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  gehört  zu  haben;  schon  in 
der  Karolingischen  Zeit  wendet  sich  die  Gesetzgebung  oft  genug 
gegen  allerlei  sinnlosen  Zollzwang  und  gegen  unerlaubte  Errichtung 
neuer  Zollstationen.  Seit  Karl  dem  Grossen  hatten  sich  die  Zu- 
stände nicht  gebessert;  j.e  mehr  dann  aber  später,  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  die  Territorialgewalten  an  Macht  gewannen,  desto 
schwieriger  wurde  es  der  Reichsgewalt,  ihre  Zollautorität  überall 
aufrecht  zu  erhalten  und  den  Eingriffen  in  ihre  Rechte  erfolgreich 
entgegenzutreten. 

M.  G.  legg.  II,  104.  cf.  oben  p.  6 N.  9. 

2®)  Mittelrhein.  Ukb.  II,  184. 

*®)  Hansisches  Ukb.  I,  ‘23. 

Wiiikelmann,  acta  I,  100:  de  planstro  vini  duos  denarios erit 

acceptnrus  et  banc  non  excedat  quantitatem. 

2»)  Huill.  VI,  886,  887. 

2®)  Liinig,  corpns  iuris  feud.  Germ.  I,  579:  predicto  telonio  sic  taxato 
und  dann  der  Zolltarif. 


Unter  Konrad  III.  wurde  das  Gesetz  aufgestellt,  dass  nur  der 
Handel,  d.  h.  der  Kauf  und  Verkauf  mit  Zöllen  belegt  werden 
soll  “)-  'eine  ganz  ähnliche  Bestimmung  hatte  schon  Karl  der  Grosse 
im  la’hre  805  getroffen*'),  es  liegt  hier  also  die  Erneuerung  eines 

alter  karolingischen  Gesetzes  vor. 

Unter  der  Regierung  Friedrichs  I.  hören  wir  mehrfach  von 
Zolerhebungen  seitens  Unberechtigter.  Besonders  schwer  wurden 
die  Zollerpressungen  am  Main  empfunden;  man  beklagte  sich,  dass 
von  Bamberg  bis  Mainz  die  Kaufleute  zu  neuen  und  jeder  Berech- 
tig, ng  entbeLenden  Zöllen  gezwungen  wurden,  wobei  nicht  selten 
die  Reisenden  geradezu  ausgeplündert  wurden.  Energisch  schritt 
Friedrich  dagegen  ein  und  befahl  Alle,  die  am  Main  Zolle  zu  er- 
helen  pflegten,  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  sich,  damit  sie  ihr 
Zo  lrecht  durch  kaiserliche  oder  königliche  Verleihungsdiplome,  die, 
wio  wir  schon  sahen,  allein  als  ausreichende  Rechtstitel  für  Zoller- 
hel »un«^  galten,  vor  ihm  bewiesen.  Aber  Niemand  kam  dieser  Auf- 
forierung  nach.  Da  verurtheilte  Friedrich  die  Angeklagten  in  con- 
tunaciam  und  hob  alle  Mainzölle  mit  Ausnahme  der  gesetzlich  be- 
stehenden zu  Aschaffenburg,  Neustadt  und  des  Reichszolles  zu 
Frankfurt  auf;  die  Zölle  zu  Aschaffenburg  und  Neustadt,  deren 
Hohe  hier  zugleich  festgesetzt  wird,  sollten  überhaupt  nur  in  der 
ersten  und  zweiten  Augustwoche  jedes  Jahres  gefordert  werden  ). 
Auch  in  Mainz  waren  unter  Heinrich  IV.  die  Zölle  unrechtmassig 
eriöht  worden;  diese  Zustände  dauerten  bis  in  die  Mitte  des 
H.  Jahrhunderts;  Friedrich  I.  führte  im  Jahre  1155  die  gesetz- 
lifhen  Zollsätze  dort  wieder  ein^^).  Im  Jahre  1166  bestätigte 
F iedrich  den  Duisburgern  ihre  Zollfreiheit  zu  Utrecht  und  unter- 
sagte dem  dortigen  Bischof,  der  trotzdem  von  jenen  Zölle  erhoben 


30)  Böhmer,  acta  85.  e xt 

31)  Mou.  Germ.  legg.  I,  134.  S.  oben  p.  5 No.  6. 

32)  Mon.  Germ,  legff.  II,  104  (Böhmer,  cod.  Moenofr. 

N 8 P 9,  N.  24.  Aehiilich  bestimmte  Karl  der  Grosse  über  , 

G^setJ^licbkeit  Zweifel  bestanden.  M.  G.  legg.  I,  134:  si  qnid  vero  hierit  unde 

dubUetnr,  ad  proximim  placitnm  nostrum  qnod  cnm  ipsis 
" .vLivr  Wo<liiro.b  die  Zölle  von  Asebaffenburg  und  ^eustadt  als 


f iokführen  konnten  — vieiieicni  »euuu  vui  aiose 

djssbalb  anerkannt  sind.  ^ 

ynlUtätten  sich  befanden;  vielleicht  war,  wierrey,  P*  . . i 

Jeustadt  bischöflich  würzburgiseb  und  Ascbaffenbiug  erzbischöflich  mainz 

33)  Lacomblet  I,  204. 
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hatte,  streng,  die  Duisburger  fernerhin  mit  Zöllen  zu  belästigen''^). 
Heinrich  VI.  zwang  den  Grafen  Gerard  von  Altenahr  zu  dem  Ge- 
ständniss,  dass  er  in  Eckendorf  und  Roesberg  unrechtmässiger 
Weise  Zölle  erhoben  hatte  und  dann  zu  dem  feierlichen  Versprechen, 
fernerhin  auf  jene  Zölle  zu  verzichtend^).  Auch  sonst  ist  Hein- 
rich VI.  bemüht,  das  Reichszoll  wesen  zu  kräftigen:  den  von 

Otto  HI.  dem  Reiche  theilweise  entfremdeten  Zoll  von  Boppard 
gewinnt  er  zurück®®)  und  erwirbt  die  Hälfte  der  gesammten  Zoll- 
einkünfte des  Klosters  Sinsheim  für  sich  und  seine  Erben®'^).  Nach 
Heinrichs  VI.  Tode  aber  kam  die  Zeit  schwerer  Bürgerkriege  über 
das  Reich  und  während  Philipp  und  Otto  IV.  gegeneinander  um 
die  Herrschaft  stritten,  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  für 
grosse  und  kleine  Herren,  widerrechtlich  neue  Zollstätten  zu  be- 
gründen, die  Zollsätze  in  die  Höhe  zu  schrauben  und  ihre  Ein- 
künfte auf  Kosten  des  Handelsverkehrs  durch  gewaltsame  Erpres- 
sungen zu  steigern.  Zwar  sind  die  Nachrichten  über  die  zuneh- 
mende Unordnung  in  dieser  Zeit  sehr  spärlich  und  man  vermisst 
besonders  die  Ueberlieferung  von  Einzelheiten;  aber  soviel  sieht 
man  trotzdem,  dass  die  iniusta  thelonea  nun  immer  häufiger  werden. 
Endlich,  im  Jahre  1208  wurde  die  Zollfrage  Gegenstand  der  Be- 
rathungen auf  dem  Hoftage  zu  Frankfurt.  Hier  erliess  Otto  IV. 
einen  allgemeinen  Landfrieden  und  schwur  selbst  und  nach  ihm 
die  Reichsfürsten  alle  ungesetzmässigen  Zollerhebungen  ab;  von 
nun  an,  so  wurde  bestimmt,  sollten  alle  von  Karl  dem  Grossen 
aufgestellten  Gesetze  streng  beobachtet  werden®®).  Aber  gross 
scheint  der  Erfolg  dieser  Verordnungen  nicht  gewesen  zu  sein. 
Schon  bald  nachher  wurde  eine  Besprechung  desselben  Gegen- 
standes für  nöthig  erachtet  und  auf  dem  Hoftage  zu  Augsburg  1209 
wurde  die  alte  Bestimmung  erneuert,  dass  Niemand  ohne  könig- 
liche Erlaubniss  und  Autorität  neue  Zölle  einrichten  dürfe;  sei 
solches  aber  bereits  geschehen,  so  wird  es  für  ungültig  erklärt®®). 


Lacomblet  I,  295. 

Lacomblet  I,  379:  confessus  est,  theloneum  illud  in  eckendorf  iniuste 

se  occupasse promisit  itaque  in  presentia  nostra  corara  principibus  et 

mnltis  Imperii  fidelibus,  qnod  nec  ipse reqniret  theloneum.  Similiter 

per  omnia  dictum  et  promisum  est  de  tbeloneo  in  rüdensberc. 

3«)  Mon.  Boica  XXXI,  I.  440. 

Oesterr.  Notizblatt  II,  181.  s.  unten  p.  32  no.  50. 

®3)  Annal.  Colon.  Max.  M.  G.  SS.  XVII,  823:  Ibi  rex  primo,  deinde  ceteri 
principes  iurant  firmam  pacem  terra  marique  servandam,  omnes  iniustas 
exactiones  vectigalium  deponendas,  omnia  etiam  iura  a Karolo  magno  insti- 
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Auch  König  Philipp  hatte  schon  vorher  (1207)  ein  Gesetz 
gegen  ungerechte  Zölle  erlassen  und  universa  thelonea  iniusta  et 
de  novo  instituta  aufgehoben^);  aber  die  Kräfte  des  Reiches  waren 
durch  den  Krieg  der  beiden  Könige  zu  sehr  in  Anspruch  genommen 
und  an  ein  wirksames  Einschreiten  gegen  Zollvergehen  war  kaum 
zu  denken.  Während  Heinrich  VI.  durch  neuerworbene  Zölle  die 
Eiunahmen  des  Reiches  gehoben  hatte,  versprach  Otto  IV.  dem 
Eizbischof  von  Köln,  die  hergebrachten  Reichszölle  zu  Duisburg 
ur  d Kaiserswerth  für  immer  auf  heben  zu  wollen  und  will  selbst  in 
G'jmeinschaft  mit  dem  Erzbischof  die  alte  Kaiserswerther  Reichs- 

bi  rg  zerstören  ^‘). 

Kam  es  auch  nicht  zur  Ausführung  dieser  Versprechungen, 
so  ist  doch  schon  das  Vorhandensein  solcher  Absichten  eine  arge 
Gifährdung  königlicher  Rechte;  ein  Zeichen  der  inneren  Schwäche 
d(s  Reiches,  welches  das  Wachsthum  der  Territorialgewalten  be- 
gi  nstigte.  Weiterhin  verzichtete  Otto  IV.  auf  das  Gast-  und  Zoll- 
recht im  Erzbisthum  Magdeburg,  auf  das  Recht  überhaupt,  hier 

mue  Zölle  oder  Münzen  für  sich  anzulegen^^). 

Auch  König  Philipp  wurde  durch  die  Politik  zu  ähnlichen 
Cincessionen  in  Zollsachen  genöthigt;  er  verzichtete  zu  Gunsten 
des  Erzbischofs  von  Trier  auf  den  Reichszoll  zu  Hammerstein  und 
eimässigte  die  Zollabgaben  zu  Cochem*®).  Nach  den  Wirren  der 
D Dppelregierung  Philipps  und  Ottos  IV.  und  der  kurzen  unbe- 
strittenen Herrschaft  Otto’s  gelang  es  endlich  dem  jungen  und 
tl  atkräftigen  Friedrich  II.,  sich  Anerkennung  in  Deutschland  zu 
v(  irschaffen.  Nachdem  er  Otto  gezwungen  hatte,  seine  Ansprüche 


tu  ta  observanda  et  tenenda.  Chron.  Sampetr.  (Geschichtsquellen  der  Provinz 
Sf  chsen  I,  51):  Tn  cniiis  curie  celebritate  rex  Otto  coiifirmatns,  leges,  pacem, 
e(  icta  Karoli,  omnibnsqne  principibiis  sacramentum  iuiisjnrandi  prestantibus, 
in  id  ipsmn  contradidit.  Aehnlich  auch  Ann.  Reinhardsbr.  (Thüring.  Geschichts- 
qi  eilen  I,  118);  vgl.  Winkelmann,  Otto  IV.,  129. 

39)  M.  G.  legg.  II,  216.  cf.  oben  p.  6,  No.  9. 

Lacomblet  II,  11.  Annal.  Colon.  Max.  M.  G.  SS.  XVII,  822:  omnes 

iniustas  exactiones  vectigalimn  abinrare precepit. 

**)  M.  G.  legg.  II,  207:  Rex  tlieloneum  Dusburgense  dimittet  nec  umqnam 

rfsumet rex  et  archiepiscopus tractabunt  cum  effectu  qualiter 

ttrrim  regiam  apud  Wertbe  cum  suo  theloneo  destruant.  vgl.  Wiukelmann, 

*3)  Riedel,  cod.  dipl.  Brandenbg.  I,  XVII,  437;  preterea  in  nullo  loco 
ecclesie  pertinenti  ponemus  de  novo  teloneum  vel  monetam.  Auch  II,  1»  5. 
V ir  haben  schon  oben  p.  7 betont,  dass  Otto  dem  Erzbischof  von  Köln  eine 

äl  nliche  Vergünstigung  ertheilt  hat. 

«)  Mittelrhein.  Ukb.  II,  239,  vgl.  Winkelmann,  Philipp,  264. 
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auf  die  Herrschaft  aufzugeben,  zog  er  am  4.  Aug.  1215  in  Köln  ein. 
Hier  trat  er  sofort  kräftig  gegen  die  bestehenden  Missbräuche  im 
Zoll-  und  Münzwesen  auf  und  Hess  alle  falschen  Münzen  und  un- 
gesetzlichen Zölle  abschwören**).  Auf  seinem  grossen  Reichstage 
zu  Frankfurt  1220  erneuerte  er  die  Gesetze  des  Reiches  und 
schaffte  alle  widerrechtlichen  Zölle  ab;  schwere  Strafen  wurden 
Allen,  die  den  hier  getroffenen  Bestimmungen  zuwider  handeln 
würden,  angedroht*®).  In  demselben  Jahre  ertheilt  Friedrich  den 
geistlichen  Reichsfürsten  das  bekannte  grosse  Privileg*®),  worin 
er  ihnen  verspricht,  in  keinem  Gebiet  eines  geistlichen  Fürsten 
ohne  dessen  Willen  und  Zustimmung  neue  Münzen  oder  Zölle  zu 
errichten,  sie  dagegen  in  ihren  alten  Zoll-  und  Münzrechten  kräftig 
beschützen  zu  wollen. 

Demgemäss  verbietet  Friedrich  allen  seinen  Beamten,  sich  in 
den  Städten  der  geistlichen  Fürsten  Zoll-  und  Münzgerichtsbarkeit 
anzumassen.  Ausserdem  verzichtet  Friedrich  auf  das  Recht,  während 
seiner  Anwesenheit  in  jenen  Städten  die  Einkünfte  aus  Zoll  und 
Münze  an  sich  zu  nehmen.  Nur  für  den  Fall,  dass  er  einen  Reichs- 
tag angesagt  hat,  behält  sich  Friedrich  das  alte  königliche  Recht 
vor:  es  sollen  ihm  für  die  Zeit  von  8 Tagen  vor  bis  8 Tage  nach 
dem  Reichstage  die  Einkünfte  aus  Zoll  und  Münze  in  der  in  Be- 
tracht kommenden  Stadt  ledig  stehn.  Die  Bedeutung  dieses  Privi- 


**)  Ann.  Col.  Max.  828:  omnes  presentes  nobiles  tarn  snperioriim  qnam 
inferiornm  parcium  falsas  moiietas  et  iuinstas  exactiones  vectigalium  abinrare 
et  firmam  pacem  firmare  precipit. 

*®)  Rein.  Leod.  Mon.  Germ.  SS.  XVI,  678:  In  hac  curia  leges  sunt  reno- 
yate  et  iura  et  thelonea  indebita  deposita.  Chr.  reg.  cont.  (ed.  Waitz):  in- 
iusta thelonia  ....  omnesque  iniusticie  sub  iudicio  et  pena  vite  a rege  et 
principibus  interdicte  sunt. 

M.  G.  legg.  II,  235  (Huill.  I,  765  ff.),  s.  o.  p.  6 n.  11  quotiescumque  autem 
ad  aliqnam  civitatem  eorum  accesserimus  sine  nomine  publice  curie,  nicbil  in 
illa  iuris  babeant  (nämlich  die  königlichen  Beamten),  sed  princeps  et  dominus 
eins  plena  in  ea  gaudeat  potestate.  Falke,  p.  33,  versteht  meiner  Meinung 
nach  den  Sinn  des  Privilegs  nicht  ganz  richtig,  wenn  er  meint,  „damit  war 
des  Reiches  Grundgesetz,  dass  nur  der  kaiserliche  Wille  Zölle  errichten  und 
anfheben,  erhöhen  und  mindern  dürfe,  gesetzlich  an  den  Rath  und  Willen 
der  Fürsten  gebunden“.  Vgl.  Winkelmann,  Friedr.  II.,  I,  227  ff.  Grade  das 
Fehlen  von  Bestimmungen,  die  den  Geistlichen  etwa  erlaubt  hätten,  ohne 
besondere  königliche  Concession  in  ihren  Territorien  neue  Zölle  zu  errichten 
und  zu  verleihen  oder  dergleichen,  beweist  ja  doch,  dass  Friedrich  keineswegs 
daran  gedacht  hat,  sein  Oberzollrecht  ganz  und  gar  preiszngeben.  Schirr- 
macher, Friedrich  II.,  I,  121  betont  mit  Recht,  dass  diese  Vergünstigungen 
wenig  wesentlich  neues  brachten,  „sondern  gntentheils  früher  ertheilte  Rechte 
sanctionirten  und  eingebürgerte  Gewohnheiten  in  das  unverletzliche  Gewand 
des  Gesetzes  kleideten“. 


lej;s  darf  nicht  überschätzt  werden:  Wenn  Friedrich  hiermit  feier- 
1 li(’h  auf  die  eigenmächtige  Anlage  von  Zöllen  und  Münzen  in  den 

geistlichen  Territorien  verzichtet,  so  bedeutet  dies  nichts  weiter  als 
^ ei  le  schriftliche  Fixirung  eines  längst  bestehenden  Rechtszustandes. 

Aisdrücklich  ad  imitationem  avi,  also  Friedrichs  I.  befiehlt  der 
Kaiser  seinen  Beamten  die  Zoll-  und  Münzrechte  der  geistlichen 
Firsten  unangetastet  zu  lassen.  Aus  einer  lange  Zeit  beobachteten 
Gewohnheit  wird  so  ein  ausdrückliches  Recht  der  Geistlichkeit  und 
ir  der  That  ist  in  der  von  uns  in  Betracht  gezogenen  Periode 
Liin  einziger  Fall  zu  constatiren,  dass  von  Reichswegen  in  jenen 
Gebieten  neue  Zölle  eingeführt  wären.  Und  was  die  zuletzt  ge- 
ninnte  Bestimmung  dieses  Privilegs  betrifi’t,  so  ist  sie  anzusehen 
als  eine  bewusste  Wahrung  alten  königlichen  Rechtes  und  zugleich 
a s ein  Protest  gegen  den  von  Otto  IV.  an  Magdeburg  (und  Köln?) 
gdelsteten  Verzicht  auf  die  Einkünfte  aus  Zoll  und  Münze  in  den 
gfistlichen  Gebieten  während  der  Anwesenheit  des  Königs.  Neu 
ist  eben  nur  der  Passus  — und  darin  liegt  besonders  die  Be- 
dsutung  dieser  Urkunde  — dass  Friedrich  auf  die  Regalien  in  den 
gäistllchen  Territorien  verzichtet,  wenn  er  daselbst  verweilt,  sine 
nomine  publice  curie,  also  ohne  zugleich  einen  Reichstag  abzu- 
halten. 

Eine  Erweiterung  der  zuerst  genannten  Bestimmung  dieses 
Irivilegs  bringt  das  Gesetz  Friedrichs  II.:  Niemand  darf  zum 
Schaden  eines  Andern  in  dessen  Gebiet  das  Zoll-  und  Münzrecht 
an  sich  reissen;  demgemäss  wird  dem  Grafen  von  Geldern  ver 
loten,  den  Bischof  von  Utrecht  durch  Zollerhebungen  in  dessen 

Diöcese  zu  schädigen^^). 

Weiter  wurde  auf  demselben  Reichstage  zu  Frankfurt  festge- 
setzt, dass  die  Kirchen  für  die  zu  ihrem  Unterhalt  nothwendigen 
Jlrträgnisse  aus  ihren  Gütern  von  jeglichem  Zoll  frei  sein  sollen  ). 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Bestimmung  Konrads  III.:  nur  für 
< en  Handel  soll  Zoll  entrichtet  werden,  nur  eine  beschränkte  prac- 
tische  Bedeutung  — vielleicht  nur  für  die  Marktzölle  — gehabt 
liaben  kann;  eine  Zollbefreiung  wie  diese  wäre  ganz  überflüssig 


Huill.  I,  773:  quod  nullam  auctoritatem  seu  warandiam  thelonei  vel 

iionete  in  dampnum  sive  preiudicium  alieuius  prestare  possimus.  „„tiuna 

48)  Huill.  III,  456:  ecclesias  non  teneri  dare  theloneum  de  proyentibu 
1 lonorum  suorum  ad  usus  eorum  pertinentium,  qui  in  ipsis  ecclesiis  omnipotenu 

])eo  deserviunt. 
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und  bedeutungslos,  wenn  jenes  Gesetz  allgemeine  Gültigkeit  gehabt 
hätte;  denn  eine  Folge  desselben  hätte  ja  sein  müssen,  dass  Jeder 
mit  seinem  Bedarf  an  Lebensmitteln,  der  natürlich  nicht  zum  Han- 
deln bestimmt  ist,  zollfrei  ist.  Wir  haben  schon  oben  p.  5 dieses 
Gesetz  Konrads  auf  die  Marktzölle  bezogen;  unsere  Zollbefreiung 
aber  muss  auf  die  Durchgangs-  (Fluss-,  Strassen-,  Brücken-)zölle 
bezogen  werden,  welche  auch  von  nicht  Handeltreibenden  erhoben 
wurden. 

Somit  war  diese  Zollbefreiung  von  nicht  geringem  Werth  für 
die  Kirchen;  das  beweisen  auch  die  Specialbestätigungen  dieses 
Zollprivilegiums,  die  sich  einzelne  Kirchen  und  Klöster  ausstellen 
Hessen. 

Während  der  Kaiser  nun  längere  Zelt  aus  Deutschland  ab- 
wesend ist,  machen  sich  die  so  oft  bekämpften  unberechtigten  Zoll- 
erhebungen -wieder  geltend.  Besonders  bezeichnend  sind  die  Zoll- 
streitigkeiten zwischen  Friedrich  II.  und  dem  Grafen  Gerhard  von 
Geldern,  die  schliesslich  doch  nicht  mit  einem  vollständigen  Siege 
des  Kaisers  endigten.  Der  Graf  hatte  unbefugter  Weise  in  Arn- 
heim, Lobith  und  Oesterbeck  in  der  Diöcese  Utrecht  Zölle  er- 
zwungen. Als  nun  Klagen  hierüber  laut  wurden,  verbot  Friedrich 
(1220)  dem  Grafen  mit  Bezugnahme  auf  die  Frankfurter  Beschlüsse 
jegliche  Zollerhebung  an  den  genannten  drei  Orten *^).  Aber  dieses 
Verbot  fruchtete  nicht  viel,  zwei  Jahre  später  erhält  Graf  Gerhard 
die  kaiserliche  Erlaubniss,  seinen  Zoll  von  Arnheim  nach  Lobith 
zu  verlegen  und  dort  auf  ewig  zu  behalten“).  Wieder  erheben  sich 
Klagen  über  Gerhards  Zollerhebungen,  1223  (ian.)  wird  ihm  aber- 
mals an  den  drei  Orten  das  Zollrecht  entzogen^^);  die  Urkunde 
von  1222,  die  ihm  den  Zoll  zu  Lobith  zugestanden  hatte,  wird 
jetzt  ganz  ignorirt.  Aber  schon  kurz  darauf,  im  März  1223  wird 
die  Streitfrage  endgültig  erledigt:  der  Graf  erhält  zur  Belohnung 
für  die  dem  Kaiser  geleisteten  Dienste,  wie  es  in  der  Urkunde 
heisst,  von  diesem  das  Recht,  seinen  Zoll  von  Arnheim  nach 
Lobith  zu  verlegen  und  dort  ewig  im  Besitze  des  Zolles  zu  bleiben. 

Dieses  Recht  erhält  dann  der  Graf  von  Geldern  im  Aufträge 
des  Kaisers  noch  mehrfach  bestätigt:  1224  von  König  Hein- 

rich (VII.),  von  den  Erzbischöfen  von  Köln  und  Trier,  vom  Herzog 

«)  Huill.  I,  773,  774. 

80)  Huill.  II,  243. 

8')  Huill.  II,  290,  291. 
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I Luc  wig  von  Baiern,  vom  Rheinpfalzgrafen,  vom  Landgrafen  von 

Thüringen  und  vom  Pfalzgrafen  von  Sachsen 5 1226  und  1231  von 
I Fri;drich  selbst®^).  So  endigen  diese  mehrere  Jahre  sich  hin- 

ziel lenden  Streitigkeiten  mit  einem  Compromlss  zwischen  Kaiser 
Frijdrich  und  dem  Grafen  von  Geldern;  der  Kaiser  giebt  die  Er- 
lau )niss  zur  Erhebung  eines  Zolles  zu  Lobith,  der  Graf  hingegen 
mu5S  auf  die  Zölle  zu  Arnheim  und  Oesterbeck  verzichten.  Der 
Ka  ser  war  in  Italien  ganz  in  Anspruch  genommen  und  hätte  sein 
Recht  gegen  Gerhard  nicht  ohne  zeitraubende  x\nstrengungen  durch- 
setzen können;  er  zeigte  sich  daher  nachgiebig  und  nannte  dann 
seine  Verleihung  eine  Entschädigung  für  die  grossen  Opfer,  die 
ihm  Gerhard  gebracht  habe  und  hoffentlich  auch  fernerhin  noch 
bri  igen  werde. 

Auch  das  Verhalten  des  Herzogs  Heinrich  von  Limburg  gab 
Anlass  zu  Beschwerden.  Auf  dem  Reichstage  zu  Aachen  (1227) 
hatte  er  dem  König  Heinrich  (VII.)  das  Versprechen  gegeben,  den 
W<in,  den  das  St.  Servatiusstift  zu  Mastricht  aus  seinen  Gütern 
be2  0g,  mit  Zollforderungen  verschonen  zu  wollen.  Gleichwohl  er- 
hob er  von  dem  Wein  des  St.  Servatiusstiftes  einen  Zoll  bei  Rode. 
Darüber  beklagte  man  sich  bei  Heinrich  (VII.)  und  dieser  richtete 
in  Folge  dessen  ein  Schreiben  an  den  Herzog  mit  der  Aufforde- 
rur g,  die  Zollerpressungen  zu  unterlassen.  lieber  den  Erfolg 
wissen  wir  zwar  nichts,  wer  sich  aber  an  ein  dem  Könige  öffent- 
licli  gegebenes  Versprechen  nicht  gebunden  fühlte,  wird  auch  kein 
allzu  grosses  Gewicht  auf  solche  königliche  Ermahnung  gelegt 
haben,  die  einer  Bitte  ähnlicher  sieht  als  einem  BefehP®). 

Derartige  Fälle  mögen  in  dieser  Zeit  mehrfach  vorgekommen 
seil,  ohne  dass  die  Reichsgewalt  wirksam  dagegen  einschreiten 
konnte.  Friedrich  II.  hatte  bald  nach  dem  Frankfurter  Reichstage 
von  1220  Deutschland  verlassen  und  die  Ausübung  der  königlichen 
Gewalt  hier  seinem  Sohne,  dem  Könige  Heinrich  (VH.)  übertragen. 
Dioser  aber,  anstatt  nach  Kräften  die  Interessen  des  Reiches  im 
Sir  ne  seines  Vaters  zu  wahren  und  zu  vertheidigen,  machte  sich 

52)  Huill.  II,  334,  335,  797.  Lacomblet  II,  54—56.  Vgl.  Böhmer-Ficker, 
Rei:.  3922. 

53)  Huill.  III,  456:  Decanus  et  capitalum  Beati  Servatii  iii  Trajecto  nobis 
sig  lificarunt  quod  apud  Rode  theloneum  de  vino  quod  ipsis  provenit  de  bonis 
ecc  esie  contra  iusticiam  facias  extorqueri,  cum  tu  in  Aquis  in  presentia 
nos  tra  et  principum  noatrorum  qui  aderant  nobis  promiseris  ....  Ideo  . . . . 
dile  ctionem  tuam  monendam  duximus  et  rogandam  .... 
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zum  Mittelpunkte  einer  weitgehenden  Verschwörung  gegen  den 
Kaiser;  Ordnung  und  Recht  mussten  schwer  darunter  leiden.  End- 
lich (1235)  kam  Friedrich  II.  von  Italien  nach  Deutschland  zurück; 
es  gelang  ihm  bald,  Heinrich  (VII.)  zur  Unterw’erfung  zu  zwingen 
und  nun  ist  er  eifrig  bestrebt,  Ruhe  und  Frieden  in  seinem  Reiche 
wiederherzustellen.  Im  August  1235  hielt  er  den  glänzenden  Reichs- 
tag zu  Mainz  und  erliess  dort  jene  bedeutungsvollen  Landfriedens- 
bestimmungen, die  auf  lange  Zeit  hinaus  das  Vorbild  für  ähnliche 
Gesetze  blieben.  Das  Gebiet  des  Zollwesens  bildet  einen  wesent- 
lichen Bestandtheil  dieses  Landfriedens;  wir  müssen  näher  darauf 
eingehen.  Es  wird  festgesetzt^): 

1.  Das  Todesjahr  Heinrichs  VI.  1198  wird  als  Normaljahr 
angenommen;  alle  Zölle,  die  nach  dem  Tode  Kaiser  Heinrichs  VI. 
neu  eingerichtet  sind,  müssen  abgethan  werden,  mit  Ausnahme 
derer,  die  auf  kaiserliche  Verleihung  zurückgehen,  also  gesetzmässig 

' bestehen.  Die  Inhaber  dieser  Zölle  müssen  ihr  Recht  vor  dem 
Kaiser  — natürlich  durch  Urkunden  — beweisen. 

2.  Alle  Zollerhöhungen  sollen  fallen,  nur  die  alten  Zolltarife 
sollen  Gültigkeit  haben.  Wer  diesem  oder  dem  vorigen  Gebote 
zuwiderhandelt,  soll  wie  ein  Strassenräuber  bestraft  werden. 

3.  Die  Pflichten,  die  aus  dem  Recht  der  Zollerhebung  er- 
wachsen: wer  Zoll  nimmt,  soll  dafür  Sorge  tragen,  dass  seine 


5*)  Huill.  4,  743.  M.  G.  legg.  II,  315:  ut  omnia  telonea  ....  post  mortem 
....  imperatoris  Heinrici  a quocumque  et  ubicumque  instituta  fueriut,  remo- 
veantur  omnino,  nisi  is  qui  habet  coram  imperatore  probet  ut  iustum  est  se 
teloneum  de  iure  teuere  ....  omnem  teloneorum  superadiectionem  removeri 
....  si  quis  violator  exstiterit  ....  tamquam  praedo  et  populator  strate 
publice  puiiiatur.  — Receptores  vero  teloneorum  ....  teneri  volumus  ad  repara- 
tionem  pontium  et  stratarum,  transeuntibus  et  navigantibus  a quibus  thelonea 
accipiuiit  pacem  securitatem  et  conductum  procurando.  Quicumque  vero  tercio 
legitime  convictus  fuerit  coram  nobis  ....  teloneum  domino  vacet,  a quo 
illud  tenet.  Ne  domini  vel  civitates  pretextu  faciendarnm  munitionum  vel 
alia_ . . . causa  telonea  instituant,  sed  dominus  de  suo  vel  bominum  suorum 
bonis  edificet.  Neuter  illorum  nec  quilibet  alius  in  odium  vel  culpam  illius 

ad  quem  ius  telonei  pertinet  vel  couductus,  quicquam  transeuntibus  rapiat 

Omues  stratas  publicas  observari  et  coactas  stratas  omnino  cessare.  vgl. 
Falke,  34.  Winkelmann,  Friedr.  II.,  I,  476.  Den  Strassenzwang  verbietet 
auch  die_  1236  (iuli)  getroffene  Bestimmung:  Wer  auf  öffentlicher  Strasse  zu 
Markt  zieht,  darf  von  Niemandem  gezwungen  werden,  auf  Privatwegen  zum 
Markte  zu  gehen.  Huill.  IV,  888.  Unter  diese  Kategorie  ist  auch  der  Brücken- 
zwang zu  rechnen,  jene  Unsitte,  dass  man  auf  freiem  Felde  Brücken  anlegte 
und  ^m  Zweck  der  Zollerhebung  zur  Benutzung  solcher  Landbrücken  zwang. 
Hierüber  haben  wir  im  Schwabenspiegel  CCClV  (Gengier,  p.  227)  die  Be- 
stimmung: Und  swer  über  lant  vert  und  mac  äne  brüken  gevaren,  in  sol 
niemant  Zolles  an  muten. 
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Brücken  und  Strassen  in  gutem  Zustande  erhalten  bleiben  und  den 
Reismden,  die  ihm  Zoll  gezahlt  haben,  sicheren  Schatz  m seinem 
Geleitsgebiet  angedeihen  lassen.  Wer  überführt  wird  dreimal  hier- 
gegc  n gefehlt  zu  haben,  verliert  seinen  Zoll  an  den  Herrn,  von  dem' 

“4  Vmboten  werden  alle  Zölle,  die  nicht  selten  von  Herren, 
und  Städten  erhoben  wurden  unter  dem  Vorwände,  ^ss  man  sie 
zu  Befestigungsbauten  oder  dergleichen  nöthig  habe.  Wer  zu  bauen 
hat,  soll  von  dem  eigenen  oder  seiner  Leute  Vermögen  bauen.  Zu- 
wid  irhandelnde  werden  wie  Strassenräuber  bestraft. 

5.  Niemand  soll  aus  Feindschaft  gegen  einen  andern  in  dessen 
Zoll-  oder  Geleitsgebiet  Jemanden  berauben  oder  irgend  wen  dazu 

veri.nlassen.  . , , j 

6.  Die  öffentlichen  Strassen  sollen  eingehalten  werden,  JNie- 

mand  darf  gezwungen  werden,  eine  andere  Strasse  zu  benutzen 

So  machte  Friedrich  sein  königliches  Zollrecht  in  umfassender 
Weise  geltend.  Der  Grundsatz,  dass  alle  Zölle  vom  Könige  stammen, 
wird  in  seinem  vollen  Umfange  aufrecht  erhalten;  ebenso  streng 
wahrt  Friedrich  sein  Recht  der  Bestätigung  der  Zolltarife,  indem 
er  verbietet,  höhere  Zollsätze  als  die  hergebrachten  zu  fordern. 
Ui(  letzten  Bestimmungen  wenden  sich  gegen  die  damals  beson  ers 
belebten  Mittel  zu  Zollerpressungen;  No.  5 ist  gegen  eine  gewiss 
nicit  selten  vorkommende  Art,  sich  an  seinem  Feinde  zu  rachen, 

gelichtet,  No.  6 gegen  den  Strassenzwang. 

Auch  Friedrichs  Sohn  Heinrich  (VII.)  hatte  schon  1234  auf 
sei  lem  Reichstage  zu  Frankfurt  mit  den  Reichsfürsten  über  Zoll- 
sa(hen  berathen  und  das  Gesetz  aufgestellt,  dass  alle  ungerechten 
Zöle  die  seit  Friedrich  I.  eingesetzt  seien,  abgeschafft  werden 
sollten;  Heinrich  selbst  ging  mit  dem  Beispiele  voran  und  hob  die 
vo  1 ihm  kürzlich  erst  eingerichteten  Zölle  zuerst  wieder  auf  ),  un 
<li(  Reichsfürsten,  geistliche  wie  weltliche-,  versprachen  ihre  nter- 
sti  tzung  bei  der  Durchführung  dieses  Gesetzes.  So  fehlte  es  m 
Df  utschland  nicht  an  Gesetzen,  die  Recht  und  Gerechtigkeit  im 
Zcllwesen  schaffen  sollten  und  die  den  Zollbesitzern  Sorge  für  ihre 
Strassen  und  Beschützung  der  Reisenden  auferlegten  wo  a er 


554  TTnill  TV  637  M G.  legg.  II,  301:  iniusta  thelonia  . . . . cassamu» 
lia;te!  Leider  erfahren  wir  nicht,  welche  Zolle  hier  gemeint  sind. 
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an  einer  Kraft,  die  jene  Reichstagsbeschlüsse  energisch  hätte  durch- 
führen können.  Friedrich  II.  kam  seit  1236  nicht  mehr  nach 
Deutschland  zurück  und  Heinrich  (VH.)  hatte  schon  1235  seine 
traurige  Rolle  zu  Ende  geführt.  Die  Ordnung  im  Reiche  löste  sich 
mehr  und  mehr,  und  nach  des  Kaisers  Tode  1250  waren  bereits 
durch  die  Macht  und  W^illkür  der  einzelnen  Grossen  so  arge  Miss- 
stände, besonders  auch  im  Zollwesen,  eingetreten,  dass  der  schwache 
König  Wilhelm  von  Holland,  wie  sehr  er  auch  mit  dem  besten 
Willen  seine  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  unternahm,  ohne  jeden 
erkennbaren  Erfolg  dagegen  einzuschreiten  suchte.  Zwar  erneuerte 
er  noch  einmal  kurz  nach  seiner  Wahl  von  Köln  und  bald  darauf 
von  Leyden  aus  (1253  aug.  21)  die  alte  zollrechtliche  Bestimmung, 
dass  Niemand  ohne  kaiserliche  Ermächtigung  neue  Zölle  auflegen 
dürfe ^®),  aber  trotzdem  entstanden  überall,  besonders  aber  im  Rhein- 
gebiet eine  Menge  neuer  Zollstätten  und  castra  nociva”).  Der 
Handel,  der  hier  so  lebhaft  war,  wurde  durch  die  unaufhörlichen 
Zollerpressungen  schwer  bedrückt,  die  Uebelstände  wurden  uner- 
träglich^) und  das  Reichsoberhaupt  vermochte  nichts  zu  deren  Be- 
seitigung auszurichten.  Da  ergriffen  zwei  rheinische  Städte,  deren 
Interessen  am  stärksten  durch  diesen  Zollunfug  geschädigt  wurden, 
Mainz  und  Worms  die  Initiative  zu  einem  kräftigen  Vorgehen  gegen 
I die  Raubburgen  und  neu  errichteten  Zollstätten;  sie  brachten  eine 
Vereinigung  zwischen  den  meisten  rheinischen  Städten  zu  Stande, 
j es  entstand  1254  (iuli)  der  rheinische  Bund,  dem  König  Wilhelm 
1255  (märz  10)  seine  Bestätigung  ertheilte^^).  Der  Hauptzweck  dieses 
Bundes  war  nun  eben  die  Beseitigung  der  ungesetzlichen  Rhein- 
zolle^);  es  tritt  also  hier  an  die  Stelle  der  königlichen  Gewalt, 


. ^ Winkelmann  acta  II,  73:  ne  quis  nova  thelonia  ponere  audeat  nee 

mconsueta  et  iniusta  thelonia. eciam  a quoquam  aliquatenus  extorquere  vffl 
Hintze,  das  Königtum  Wilhelms  von  Holland,  p.  153.  ^ ^ 

L nennt  nach  Annal.  Wormat.:  Lahnstein,  Bonn,  Rhein- 

rfch'  ßraubach,  Ruprechtsburg,  Alzei,  Bacha- 

heta,  Eeu  am  Kar  Eä'tsheim.  Germershein,  Wen- 

^8^1-  Böhmer  cod.  Moen.  cfr.  101:  cum  terrarum  pericula  et  viarum 

rinrStns“ temporis  discursum  destruxe- 
rmt  penitus  et  plerosque  bonos  et  idoneos  traxerint  in  ruinam,  ut  innoceutes 
iipprimerentur  sine  calculo  rationis. 

Vgl.  Frey,  218,  219. 

Wilh.7oiJ^Holiy  164  rheinische  Bund,  besonders  p.  147  ff.  Hintze, 

Stadt  Köln  II,  345:  ad  deponenda  inconsueta  et 
Slerwich  ®^  unstreitig  war  die  Zollsache  das 
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deren  Kraft  versagt,  die  Vereinigung  jener  Städte,  d.e  durch  den 
glekbmässig  auf  ihre  Handelsinteressen  ausgeabten  Druck  zu  ge 
meii  schaftlichem  Vorgehen  aufgefordert  werden. 
faltete  eine  kraftvolle  Thätigkeit,  viele  Grafen  und  Edle  mussten 
eingsstehen,  dass  ihre  Zollerpressungen  ungerecht  seien  und  davon 

Abstand  nehmen,  starke  Burgen  wurden  zerstört. 

Werner  von  Boland,  der  sich  gegen  die  Satzungen  des  Lan 
frie.  lensbnndes  sträubte  und  von  seiner  festen  Burg  zu  Ingelheim  aus 
Raib  und  Erpressungen  ausübte,  wurde  ™n  Mainz  und  anderen 
Bundesstädten  belagert  und  seine  Burg  im  September  1254  zer 

stöl 

Aehnlich  erging  es  dem  Grafen  Diether  von  Katzenellenbogen, 
der  Mainzer  Bürgern  gegenüber  den  Landfrieden  ™ 

Man  schritt  sofort  zur  Belagerung  seiner  Burg  Rheinfels,  doch 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Eroberung  dieser  Burg  gelungen  ist  j. 
Jedenfalls  aber  war  der  Einfluss  des  Bundes  ein  ganz  bedeutender, 
viele  Grafen  und  Herren  wurden  gezwungen,  dem  Landfrieden  bei 
zuireten“).  Dem  Recht  wurde  somit  durch  das  einmuthige  Zn 
sammengehen  der  rheinischen  Städte  Geltung  verschafft  und  dem 
Hnndel  und  Verkehre  auf  dem  Rheine  schien  nun  eine  besser^' 
bevorzustehen.  Aber  leider  war  dieser  so  erfreulichen  Thatigkeit 
des  rheinischen  Bundes,  in  der  wir  mit  Weizsäcker  d.e_  „praktisch 
Wiederholung“  der  Zollgesetze  Friedrichs  II.  von  123.0  erblicken 
ni  r eine  kurze  Dauer  beschieden.  Der  rheinische  Bund 
schon  2 Jahre  nach  seiner  Begründung  in  Folge  politischer  Di  e 


.1)  Anna!.  Worniat.  bei  Böhmer,  fontt.  II,  189: 

■W  ernhero  de  Bolaadia,  obsessum  est  espiignatum  fnit  a 

dfÄ“™Me?un^Ws“tralfs"paci.  eonfederatoribus  anno  MOCLIIII  idibu. 

S ’P“S)'’tid!V  de  Catzeneinbogen  violavit  P»«“  ^ 

b.,8  Moguntinensibus.  Civitatee  vero  obsederunt  castrum  suum  Ehmfels  super 

®‘‘®°°«b'ibid  p.  189:  Mediante  vero  episcopo  Mognntino  • o' -.f, 

aVhnr  inducte  sunt  civitates,  quod  treugas  cum  ipsis  domiuis  inie 
”%•••■  ia  iUenuod  dominus  E.  de  Eberstein  . ...  et  omnes  domiui  un 

lun  wi?h”eh  mail  vielfach  die  Thätigkeit  des  letzteren  schätzte  und  welche 
Hoffnungen  man  auf  ihn  setzte. 


renzen  unter  den  Bundesmitgliedern  wieder  auf  und  damit  waren 
alle  die  Hoffnungen  auf  eine  kraftvolle  Aufrechterhaltung  eines  lang- 
dauernden Friedenszustandes  zu  Grabe  getragen.  Die  eben  erst 
geschaffenen  Anfänge  besserer  Ordnung  gingen  wieder  verloren  und 
der  Willkür  und  Gesetzlosigkeit  öffneten 'sich  wieder  alle  Thore. 
Raub  und  Zollerpressungen  werden  wieder  in  grossem  Umfange  be- 
trieben, Zollfreiheiten  nicht  geachtet  und  die  iniusta  und  inconsueta 
thelonea  — für  die  Thomas  Wikes®^)  den  Ausdruck  ,furiosa  Teutoni- 
corum  insania‘  findet,  machen  sich  überall  im  Rheingebiete  breit. 
Mit  den  übermässigen  Zollabgaben  hing  naturgemäss  eine  allgemeine 
Vertheuerung  der  Lebensmittel  zusammen,  die  um  so  empfindlicher 
werden  musste,  je  länger  dieser  Nothstand  andauerte. 

Alles  dies  veranlasste  schliesslich  den  König  Richard,  einen 
Reichstag  zusammenzuberufen.  Im  April  1269  tagte  Richard  mit 
einer  ansehnlichen  Zahl  der  deutschen  Reichsfürsten  in  Worms. 
Das  Hauptresultat  wenn  nicht  das  einzige  — dieses  Reichstages 
war  die  Wiederaufrichtung  des  rheinischen  Landfriedens  und  eine 
Beschränkung  der  in’s  Maasslose  gewachsenen  Rheinzölle®^).  Die 
Sorge  für  die  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens  wurde  dem  Erz- 
bischof Werner  von  Mainz  übertragen“). 

Bevor  Richard  von  diesem  seinem  letzten  Aufenthalte  in  Deutsch- 
land nach  England  zurückkehrte,  erliess  er  noch  an  Strassburg  den 
strengen  Befehl,  alle  ungewohnten  und  ungesetzlichen  Zollerhebungen 
zu  unterlassen®^),  aber  von  einem  Erfolge  dieser  Maassregel  erfährt 
man  nichts.  Inzwischen  hatte  der  Erzbischof  Werner  von  Mainz 
begonnen,  kraft  der  ihm  übertragenen  Vollmachten,  dem  Land- 

Böhmer,  fontt.  II,  455  (znm  Jahre  1269).  vgl.  Ann.  Wormat., 
p.  205:  pedagia  in  Rheuo  et  in  stratis  sine  misericordia  ab  Omnibus  sua 
mercimonia  deferentilius  exigeliantur  et  extorqnebautur. 

mu  ausführlichsten',  aber  sehr  parteiisch  für  Richard,  berichtet  hier- 
uber  Thüinas  Wikes  a.  a.  0.,  p.  455  u.  456.  Danach  wurden  — was  übrigens 
unrichtig  ist  — alle  Rheinzölle,  mit  Ausnahme  der  Reichszölle  zu  Boppard 
und  Kaiserswerth,  aufgehoben.  Am  .Schlüsse  stehen  die  pathetischen  Worte: 
Igitur  1 eutonici  sublato  tante  oppressionis  incommodo  glorificabant  regem,  et 
ipsius  sapientiam  multipliciter  commeudabant,  quin  etiam  rei  geste  et  divnlgatio 
per  universas  orbis  provincias  regie  maiestatis  titulum  mirahiliter  illustrabat. 
Davisa  ^ est  universaliter  bellicosa  Germania  excusso  iugo  diutine  servitutis, 

rerum  mercimonia  faciliori  pretio  vendebantur.  Ann.  Wormat. 
p.  205:  Et  procura vit  quod  pax  generalis,  que  diu  subtracta  fuerat,  ab  om- 

magnatibus  iuraretur,  deponendo  omnia  iniusta  telonia. 

; ct.  Günther,  cod.  Rheno  Mos.  II,  362.  Ann.  Wormat.  zu  1270,  p 206: 
Wernherus  archiepiscopus  Moguntinus  sancte  pacis  propagator.  vgl.  v.  d.  Ropp, 
Erzbischof  Werner  von  Mainz,  p.  50.  & & i'f. 

«9  M.  G.  legg.  II,  3b2. 


friedon  Geltung  zu  verschaffen;  mit  dem  Bischöfe  von  Speier  und 
ande  -en  Eeichsfürsten  war  er  aufgehrochen,  um  den  ZoUerpressungen 
geweltsam  ein  Ende  zu  bereiten.  Das  Unternehme  war  auch 
Anffngs  vom  Glück  begünstigt«),  die  Burg  Esehshe.m  wurde  er 
ober.  Ld  zerstört,  mehrfach  wurden  nngesetzhche  Khemzolle  he- 
seiti  ;t,  so  in  Germersheim,  Udenheim  und  Hausen  am  Neckar.  Aber 
es  V 'aren  doch  nur  kurze  Erfolge,  die  hier  erzielt  wurden  die  Kraft 
des  neuen  Bundes  scheint  recht  bald  erlahmt  zu  sein  weitere  Maass 
rege  ln  gegen  die  Rheinzölle  werden  auch  nicht  berichtet.  Es  kenn 
daher  nicht  ausbleihen,  dass  die  alte  Verwirrung,  wo  es  nur  immer 
möglich  war,  wieder  Platz  griff;  so  hatten  denn  auch  die  Burger 
von  Köln  bald  genug  Grund,  sich  beim  Könige  Richard  über  ihren 
Erziischof,  der  die  ihm  durch  den  Landfrieden  aufer  eg  en  er 
pfli.  htungen  nicht  geachtet  und  wieder  neue  Zölle  aufgelegt  ha  e, 
emiitlich  zu  beklagen.  Die  Folge  war,  dass  Richard  dein  rz 

bisihofe  streng  jede  Störung  des  Friedens  «"tersagte  und  den 
Kölnern  Hülfe  gegen  die  Bedrückungen  durch  den  Erz  isc  o i 
spr  ich“»).  Aber  was  hätte  Richard  von  England  aus  thatsachlich 

hie  ausrichten  können?  , 

So  wird  das  Streben  der  Territorialgewalten,  auch  im  Zoll- 

wei  en  sich  möglichst  vom  Reiche  zu  emancipiren,  durch  die  Ver- 
hähnisse,  wie  sie  sich  seit  Friedrich  II.  gestaltet  hatten,  wesentlich 
gefirdert;  die  Entwickelung  hatte  eine  für  das  Konigthum  wenig 
günstige  Wendung  genommen  und  als  endlich  Rudo  von  a 
bu  - auf  den  deutschen  Königsthron  gelangt  war,  musste  er  Vieles 
du -eh  seine  Anerkennung  legalisiren,  „was  gegen  alle  Gesetze  seit 
Jair  und  Tag  Bestand  genommen  hatte“™). 

«•l  Annal.  Wormat.,  p.  206;  Et  sie  pervenerunt  Ladeuberg,  et  ^ 
“mSmnt"  E?Äe“do  Äl 

ft  ?u  üdenheta,  ,uod  .erat  domini  ’snpef 

Z mm""  st.  ®Z'Xk"üKrieberf  wird  .dana 

Et  sic  de  eivitate  Argentinensi  usqne  in  Coloniam  omma  e P 

suit.  Vgl.  Frey,  p.  219.  . . „„„aretur  pacem  generalem  turbare, 

to -quere  a luoqi  am  . . . . will  Richard  die  Bürger  von  Köln 

tnmrMtV''grgen  den- eVz^^  lirwe" 

dtr  späteren  Entwickelung  findet. 


Schauen  wir  nun  zurück,  so  zeigt  sich,  dass  das  Reich  sein 
Oberzollrecht  durch  den  ganzen  von  uns  in  Betracht  gezogenen 
Zeitraum  stets  festgehalten  hat.  Jedesmal  wenn  der  König  das 
Zollwesen  betrefPende  Gesetze  erliess,  finden  wir  das  alte  Princip: 
jeder  Zoll  ist  vom  König  ausdrücklich  betont.  In  der  Praxis  ver- 
hielt es  sich  nun  freilich  nicht  immer  so;  die  so  häufig  wieder- 
kehrenden Klagen  über  ungesetzliche  Zölle  lassen  darauf  schliessen, 
dass  das  Königthum  oft  nicht  im  Stande  war,  den  bestehenden 
Gesetzen  Gehorsam  zu  verschaffen;  so  besonders  am  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  während  der  Kämpfe  zwischen  Philipp  und  Otto  lY., 
noch  mehr  aber  gegen  das  Ende  der  Regierung  Friedrichs  II.  und 
später;  bis  schliesslich  die  Zustände  derartige  wurden,  dass  Wandel 
um  jeden  Preis  geschaffen  werden  musste.  König  Wilhelm  erwies 
sich  als  unfähig  hierzu;  es  bildete  sich  der  rheinische  Bund,  der 
diese  Arbeit  übernahm,  der  sich  aber  nach  kurzer,  wenn  auch  zum 
Theil  erfolgreicher  Thätigkeit  wieder  auflöste.  Die  Zustände  ver- 
schlimmern sich  wieder,  am  allerwenigsten  vermag  Richard  dagegen 
auszurichten.  Neue  territoriale  Gewalten  und  Rechte  bilden  sich, 
denen  das  spätere  Königthum  seine  Anerkennung  nicht  versagen 
kann. 


n.  Das  Reichszollwesen. 


A.  Reichszollstätten. 

Die  Reichszölle  lassen  sich  in  2 grosse  Gruppen  eintheilen: 
Transit-  (Durchgangs-)  Zölle,  worunter  sowohl  Wasser-  wie  Land- 
{Weg-)  und  Brücken-Zölle  zu  verstehen  sind,  und  Marktzölle,  die 
Abgaben,  die  vom  Kauf  und  Verkauf  auf  den  königlichen  Märkten 
•erhoben  werden.  Der  Name  für  beide  grundverschiedene  Zollarten 
ist  durchweg  teloneum,  selten  vectigal  oder  pedagium;  letzteres 
kann  nie  einen  Marktzoll  bedeuten.  Es  kommt  also  darauf  an, 
aus  den  näheren  Bestimmungen,  wo  solche  vorhanden  sind,  oder 
aus  dem  Sinne  die  Art  des  Zolles  jedesmal  zu  erkennen.  Dass 
beide  Zollarten  sehr  wohl  an  einer  Zollstätte  zugleich  vertreten 
sein  können,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  häufig  ist  dies  z.  B.  in 
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dei  Reichsstädten  der  Fall,  während  anderseits  an  den  Reichsaoll- 
stä,ten  am  Rhein  vorwiegend  Transitzölle  erhoben  wurden. 

Von  den  vielen  Zollstätten,  die  überall  an  wichtigen  und  ver 
ke'irsreichen  Plätzen  im  Reiche  bestanden  ist  in  unserer  Perm  e 
nur  noch  der  kleinere  Theil  wirklich  im  Besitz  des  Reiches,  die 
w<  itaus  grössere  Zahl  derselben  ist  Eigenthum  der  weltlichen  und 

besonders  der  geistlichen  Herren.  , • v n 

Indem  wir  uns  in  diesem  Abschnitte  auf  diejenigen  Zollstatten 

beschränken,  deren  Einkünfte  ganz  oder  wenigstens  theilweise  dem 

kiniglichen  Fiscus  zufielen,  müssen  wir  gleich  voraus  bemerken, 

diss  es  nach  den  vorhandenen  Quellen  nicht  möglich  sein  kann 

eiue  auf  absolute  Vollständigkeit  Anspruch  erhebende  Darstellung 

I geben,  da  es  doch  immer  nur  als  ein  glücklicher  Zufall 

werden  muss,  wenn  sich  über  diesen  oder  jenen  Zoll  ausführliches 

I rkundenmaterial  erhalten  hat;  von  grossem  Interesse  wurde  z^H 

die  Kenntniss  der  von  Heinrich  (VII.)  noviter  instituta  und  1234 

aüveschafften  Zollstätten  sein  (cf.  oben  p.  18).  Aber  auch  so 

:7mmen  wir  zu  der  Erkenntniss,  dass  das  Reich  noch  über  eine 

recht  stattliche  Anzahl  von  Zollplätzen  verfügte,  deren  Einkünfte 

iir  das  königliche  Finanzwesen  von  grösster  Wichtigkeit 

Die  Zollstätten  finden  sich  hauptsächlich  da,  wo  sie  >Er®m 
Zweck  entsprechend  eine  hervorragende  Einnahmequelle  zu  bilden 
m Stande  sind,  also  in  den  verkehrsreichsten  Gegenden  und  an 
len  grossen  Handelsstrassen.  Die  hervorragendste  Stelle  nim 
ler  Rhein  ein,  in  seinem  Gebiete  liegen  die  ältesten  und  bluhend- 
iten  Städte  des  Reiches,  Kaiserpfalzen  und  grosse  Bischofsstadte , 
rnter  ihnen  vermittelt  der  Rhein  einen  lebhaften  Handelsverkehr 

durch  die  Rheinmttndungen  hinaus  und  herein  geht  zum  guten  T hei 

der  Handel  mit  überseeischen  Ländern.  Dementsprechend  finden 
wir  am  Rhein  und  in  seinem  Gebiete  (Mosel,  Main)  die  meisten 

und  bedeutendsten  Zollstätten  im  Reiche.  t j • + 

Von  Bedeutung  für  den  Verkehr  mit  den  östlichen  Landern  ist 

die  Donau;  mit  der  zunehmenden  Grösse  der  Städte  im  nor  ic  en 

nLschtaud,  besonders  auch  in  Folge  der  Ausb.fiung  der  Hansa 

entwickeln  sich  auch  die  Elbe  und  Weser  zu  wichtigen  Verkehrs 

Lande  ging  vom  Süden  (Regensburg,  Augsburg,  Nürnberg 
eine  verkehrsreiche  Handelsstrasse  durch  Thüringen  nach 
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Norden  des  Reiches;  sie  berührte  die  norddeutschen  Reichsstädte 
und  endigte  sich  theilend  an  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee 
(Bremen,  Hamburg  resp.  Lübeck).  Den  Anschluss  an  den  Rhein 
vermittelte  eine  Strasse  von  Thüringen  aus  nach  Frankfurt  und 
Mainz  ^). 

An  diese  hauptsächlichsten  Handelsstrassen  schliessen  sich  be- 
sonders die  einträglichsten  Zollstätten  an. 

Beginnen  wir  mit  dem  Rheine,  so  ergeben  sich  uns  hier  von 
der  Mündung  an  bis  nach  Basel  hinauf  folgende  Reichszoll- 
stationen: 

1.  Thiel  mit  Transitzoll  und  Seezoll,  d.  h.  einer  Abgabe  für 

die  Einfuhr  ausländischer  Waaren.  Diese  Zollstätte  wird  von 

Friedrich  I.  im  Jahre  1174  nach  der  Reichsburg  Kaiserswerth  ver- 
legt®).  (1242  wird  Thiel  als  gräflich  Clevische  Zollstätte  erwähnt.) 

2.  Den  dem  Reiche  zuständigen  Rheinzoll  zu  Ny m wegen®) 
hatte  Kaiser  Heinrich  HI.  dem  Theuderich  von  Cleve,  einem  Vor- 
fahren der  späteren  Grafen  von  Cleve,  zu  Lehen  gegeben  unter 
der  Bedingung,  dass  dieser  ihm  und  seinen  Nachfolgern  aus  den 
dortigen  Zolleinkünften  jährlich  drei  Stücke  englisches  Scharlach- 
tuch von  bestimmter  Länge  und  zu  bestimmtem  Termin  zu  liefern 
habe.  Würden  diese  Abgaben  nicht  zur  festgesetzten  Zeit  einge- 
liefert, so  sollte  der  Zoll  wieder  an  das  Reich  zurückfallen.  Dieser 
Fall  tritt  nun  im  Jahre  1182  ein;  nach  mehrmaliger  erfolgloser 
Aufforderung  Friedrichs  I.  an  den  Grafen,  seine  Bedingungen  zu 
erfüllen,  wird  der  Zoll  diesem  entzogen  und  wieder  kaiserlich  und 
als  solcher  auch  1184  in  der  Zollbefreiung  für  Worms  genannt*). 
Als  Friedrich  I.  den  Zoll  für  das  Reich  einzog,  vermachte  er  zu- 
gleich dem  Grafen  Otto  von  Geldern  ein  jährliches  Einkommen 

Vgl.  Hüllmann,  Finanzgeschichte,  p.  181  ff.  Inama  Sternegg,  deutsche 
Wirthschaftsgesch.  1,  178,  179;  450  note  3. 

Mieris  Oharterboek  I,  125:  theloneum  de  Thielä  consilio  cnrie  nostre 
apiid  Werdam  transtulimus.  Friedr.  I.  befreit  Utrecht  vom  Zoll  excepto  ma- 
rino  theloneo  qnod  vulgo  dicitur  Zeetolle.  Utrecht  soll  keinen  Zoll  zahlen, 
nisi  de  extranea  regione  et  transmariiiis  partibus  ....  navigaudo  venerint. 

®)  Bondam,  Oharterboek  I,  23G:  et  cum  ....  Henricns  III teloninm 

Novimagense  ....  Theodorico,  coraiti  Clivensi  . . . .,  in  feodum  concessisset, 
tali  ....  conditione,  nt  ....  de  eodem  thelonio  singulis  annis  ....  III  pannos 
scarlacos  bene  rubeos  Anglicenses,  ardentis  coloris,  quorum  quilibet  longitu- 
dinis^  L ulnaruin  esse  debeat  ....  assignare  deberet  ....  si  eosdem  dicto 
termino  non  assignaret,  quod  ....  tarn  ipse  qnam  sui  successores  privari 
deberent.  Cum  igitur  . . . .,  uec  ipsos  assignare  curaverit,  nos  ....  dicto 
. telonio  ....  privavimus  . . . .,  ad  usus  nostros  reservavimus. 

*)  Bresslau,  Dipl,  cent.,  p.  135. 
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vor  300  Mark  kölnischer  Münze  ans  dem  Nymwegener  ZolP).  Es 
scheint  auch  hier  neben  dem  einfachen  Transitzoll  wie  in  Thiel 
ein  „Seezoll“,  eine  besondere  Abgabe  für  die  Einfuhr  „de  trans- 
marinis  partibus“  bestanden  zu  haben,  wie  ich  aus  der  Bestim- 
mung, dass  englisches  Tuch  als  Zollabgabe  genommen  wurde, 
foLjere.  Der  Nymwegener  Zoll  wurde  aber  dem  Reiche  bald 
wii’der  entfremdet;  schon  in  der  Bestätigung  der  oben  genannten 
Zo  Ifreiheit  für  Worms  durch  Otto  IV.  vom  Jahre  1208®)  fehlt 
Njmwegen  unter  den  dort  namentlich  genannten  Reichszollstatten. 
Vermuthlich  war  der  hiesige  Zoll  wieder  an  Cleve  restituirt,  im 
Jaire  1242  wird  er  urkundlich’)  als  Eigenthum  des  Grafen  von 

<31  jve  erwähnt. 

3.  Duisburg  mit  Rheintransit-  und  Marktzoll,  zuerst  erwähnt 
im  Jahre  1184®).  Otto  IV.  versprach  1202  dem  Erzbischof  von 
K(  ln  die  Aufhebung  des  Duisburger  Reichszolles  und  der  päpstliche 
Legat  bestätigte  den  Vertrag®).  Nichtsdestoweniger  muss  der 
hiiisige  Zoll,  wenn  er  überhaupt  aufgehoben  wurde,  in  kurzer  Zeit 
wieder  eingerichtet  sein;  schon  1208  in  dem  Privileg  Ottos  IV. 
fü-  Worms’®)  erscheint  Duisburg  wieder  als  Reichszollplatz;  ebenso 
D12“);  die  Kölner  sollen  mit  ihren  eigenen  Waaren  in  Duisburg 
zollfrei  sein,  sive  infra  nundinas  sive  extra.  So  verblieb  der  Duis- 
birger  Zoll  beim  Reiche,  bis  Wilhelm  von  Holland  1248  (apr.)’®) 
D lisburg  cum  omnibus  redditibus  et  proventibus  — also  auch  den 
Zoll  — an  Walram  von  Limburg  verpfändete;  eine  Einlösung  ist 
VC  rläufig  nicht  erfolgt,  noch  im  Jahre  1258  ist  Duisburg  im  Besitz 

tilräiiiis 

4.  In  Dortmund  wird  neben  dem  Marktzoll  auch  ein  könig- 
Riher  Durchgangszoll  (zuerst  1074)  erwähnt’^).  Der  letztere  ergiebt 


5)  Bondam,  Charterboek  I,  236:  concessimus  comiti  Gelrie m feodo 

tiicentas  marcas  ....  de  telonio  nostro. 

®)  Bresslau  a.  a.  0.,  p.  136. 

Lacomblet  II,  137. 

8)  Bresslau  a.  a.  0..  135.  . , . 

9)  M G leffff.  II,  207:  Rex  tbeloneum  Diisburgensed  imittet  ....  et  ao 

TT  inus  legatus  similera  sententiam  proferet  cum  confirmatione 
fi.is  Hilr  miscbt  sieb  die  römisebe  Curie  sogar  lu  deutsches  “habt 

IJjber  ähnliche  Versuche  der  päpstlichen  Politik,  die  aber  ® ^ Wirth- 

hiibeii  vgl.  Waitz,  Verfassungsgesch.  8,  307  und  Lamprecht,  deutsches 

haftsleben  2,  274. 

1®)  Bresslau,  136. 

”)  Lacomblet  II,  22. 

Bondam,  Charterboek  I,  467. 

'8)  Lacomblet  II,  254. 

Bresslau,  123. 
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«ich  aus  der  Wendung:  teloneum,  quod  in  omnibus  locis  regiae 
potestati  assignatis,  videlicet  Franchenevurt,  Boparten,  Hamerstein, 

Drutmunne,  Goslarie,  Angere solvere  praetereuntes 

^ebiti  erant’^).  Dortmund  erscheint  als  Reichszollstation  in  den 
Bestätigungen  der  Wormser  Zollfreiheiten  in  den  Jahren  1112, 
1184  und  1208’®),  wird  aber  1248  (dec.)  für  1200  Mark  an  den 
Erzbischof  von  Köln  verpfändet’®). 

5.  Angermund  (in  den  Urkunden  Angre  oder  Angere  ge- 
nannt). Die  geographische  Bestimmung  des  Ortes  ist  nicht  ganz 
sicher;  wir  nehmen  mit  Frey  (a.  a.  0.  p.  209)  an,  dass  Angere 
„wahrscheinlich  gleich  Angermünde  (richtiger  Angermund),  unweit 
von  Kaiserswerth  an  einem  kleinen  Flüsschen,  das  sich  oberhalb 
<ler  Ruhr  in  den  Rhein  ergiesst“.  Die  Nähe  von  Kaiserswerth 
spricht  dafür,  Angere  gehörte  dann  wohl  zu  dem  um  die  Reichs- 
burg Kaiserswerth  gruppirten  Reichsgebiet.  Nachweislich  ist  hier 
nur  ein  Transitzoll”).  Lothar  III.  gab  dem  Marienstift  zu  Aachen 
ein  Drittel  der  dortigen  Zolleinkünfte,  Friedrich  II.  bestätigte  diese 
Schenkung  1226  (iuli)’®);  dies  ist  zugleich  die  letzte  Erwähnung  des 
Angermunder  Reichszolles. 

6.  Die  Zollstätte  zu  Kaiserswerth  wurde  1174  angelegt  (vgl, 
oben  p.  25  no.  2).  Wir  haben  hier  den  bis  dahin  in  Thiel  erhobenen 
Transit-  und  Seezoll.  Nach  der  Zahl  der  Erwähnungen  des  Kaisers- 
werther  Zolles  muss  dieser  von  besonderer  Wichtigkeit  für  das  Reich 
gewesen  sein. 

Die  sehr  zahlreichen  Befreiungen  speciell  für  Kaiserswerth’®) 
■erklären  sich  vielleicht  aus  der  Annahme,  dass  hier  ein  ausserge- 
wöhnlich  hoher  Zolltarif  in  Anwendung  gebracht  wurde  und  hierin 
wmrde  dann  die  grosse  finanzielle  Bedeutung  dieses  Zolles  beruhen. 
Eine  Erweiterung  der  Zollanlagen  und  damit  verbunden  eine  Er- 
höhung der  Kaiserswerther  Abgaben  tritt  in  den  letzten  Jahren  des 
Ij  12.  Jahrhunderts  ein;  sie  wird  aber  von  Otto  IV.  im  Jahre  1198 
auf  Bitten  der  Kölner  wieder  aufgehoben  und  der  Zoll  auf  seinen 


J“)  Bresslau,  124,  135,  136. 

Lacomblet  II,  176. 

^9  Cf.  p.  26,  note  14. 

^8)  Hiiill.  II^  150:  tertiam  partem  tbelonei  in  Angre,  quam  Lotbarius 
Imperator  dedit. 

Z.  B.  Mittelrbein.  Ukb.  II,  283 : in  biis  locis,  ubi  nobis  et  imperio  tbe- 
loneum  solet  exsolvi  et  principue  apud  Werdam. 
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früheren  Stand  zurückgetührt»).  Es  handelte^  sjch  wohl  am  rem 
po  itische  Interessen,  als  Otto  lY.  1'202  denr  Erzb.schote  von  Kola, 
seinem  mächtigen  Bundesgenossen  gegen  Plnlipp,  grosse  Zugestand 
nii  se  maclit  und  verspricht,  den  Reichszoll  zu  Duisburg  aufzuheben 
und  die  Reichsburg  und  mit  ihr  den  Zoll  zu  Kaiserswerth  zu  zer- 

t* 

Zur  Ausführung  dieser  Versprechungen  kam  ««  »ber  nicht; 
der  Zoll  besteht  weiter,  wir  erfahren  es  aus  einer  Urkunde  Ottos 
selbst-),  und  ist  noch  am  Ende  des  von  uns  betrachteten  Zeit- 
raumes beim  Reiche.  Unter  der  Regierung  Friedrichs  II.  fielen 
allerdings  die  Kaiserswerther  Zolleinkünfte  nicht  mehr  ausschliess^ 
lidi  dem  Reiche  zu:  seit  1233  bezieht  Heinrich  von  Löwen  jährlich 
•>O0  Mark  vom  Zoll-)  und  1241  (nov.  20)  vermacht  Friedrich  dem 
Bitter  Hermann  von  Calcum  10  Mark,  jährlich  vom  Kaiserswerther 

Z^ll  zu  beziehen-^^).  * U4  • r 

7 Aachen  mit  altem  Marktzoll,  von  dem  die  Abtei  Burt 

scheid  seit  Heinrich  III.  jährlich  2 Pfund  erhielt.  Konrad  III. 

e -höhte  im  .Tahre  113«  den  Antheil  der  Abtei  am  Zolle  um 

Friedrich  I.  setzte  1166  (ian.)  zwei  jährlich  in  Aachen  abzu- 
1 altende  -rosse  Messen  von  je  zweiwöchiger  Dauer  ein  mit  o - 
ipeiheit  aller  dieselben  besuchenden  Kaullente-).  Mit  der  Burg 
Bernstein  bei  Aachen  war  wahrscheinlich  ein  Durchgangszoll  ver- 
bunden. Otto  IV.  willigte  ein,  dass  diese  Burg,  wie  auch  die  von 


2o\  1 cpcviviivipf  T teloTiiiun  in  werthen  qnod  de  novo  et  contra  iusti- 

uam  i>:il^em  Cilnplm  ‘pkitiis  auferiiiius,  re.ll.ceii, es 

21)  S.  oben  p.  12,  note  4L  Dieselbe  Zusage  hatte  Otto  scnon  iitio  g 
macht.  Vol.  Lacomhlet  I,  392. 

2 HnPl'Tv  Im-  Henrico  de  Lovanio  depntavimus  dneentas  mareas 
ColonieLes  apud  üieloaeam  iiostriim  in  Wei-de 

r:;.n  rdtri  VVerdeiisi  ai.nis  siagii.is 

dauiu  -';;ver.ere  E.-wä,m.i..aen  des  Kaiserswerther 

3i8;  4-Zl;  4.Ö4;  5Z0;  756  11,, d 7.57;  182;  IJ,  59'  VI  881.^de_p^^^^^ 

^79^.^;  ZrerrerMorn;  Hb  ^-^8t  II.  |9;  BOh.er 

Ss  86?;“  ^irsth’un^ 'u  xV" ^89^ "Bo'iidak  Charter- 

=Vbä™mWet  I,  217:  addini.js  tres  libra«  de 
quo  ante  uos  duas  tautum  libras  hahuerunt,  licet  ....  He 

Lacomhlet  I,  284:  bis  in  anno  nniversales  et  sollempnes  Xundinas 
aquisgrani  celebrari  decrcvinius. 
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Kaiserswerth,  in  quorum  tundatione  et  constructione  Coloniensis 
ecclesia  fuit  pergravata^B,  zerstört  würde.  Es  liegt  nahe,  beson- 
ders auch  wegen  der  Zusammenstellung  mit  Kaiserswerth,  dessen 
Zoll  grade  an  Köln  einen  erbitterten  Gegner  batte,  einen  Zoll 
in  Bernstein  anzunelimen , auch  wenn  dies  nicht  direct  ausge- 
sprochen ist. 

8.  Der  Rheinzoll  bei  Hamm  erstein  wird  zuerst  genannt  1U74 
und  kommt  fernerhin  als  Reichszoll  vor  in  den  schon  erwähnten 
Wormser  Zollprivilegien  von  1112,  1184  und  1208^).  Philipp 
hob  1202  eine  mit  Unrecht  eingeführte  Erhöhung  der  Hammer- 
steiner Zollabgaben  wieder  auf^). 

9.  In  Andernach  war  bis  1167  ein  königlicher  Rheinzoll. 
Im  Juli  dieses  Jahres  schenkte  ihn  Friedrich  I.  an  den  Erzbischof 
von  Köln'"“^). 

10.  An  der  Mosel  besteht  ein  Schitfszoll  zu  Cochem.  Auch 
hier  war  vor  1202  (oct.)  der  Zolltarif  erhöht  worden;  Philipp  er- 
klärte die  neuen  Zollsätze  für  ungültig  und  führte  die  alther- 
gebrachten wieder  ein^^). 

11.  In  Boppard  ist  ein  Marktzoll  und  Rheintransitzoll.  Er- 
sterer  wurde  einer  Urkunde  Lothars  III.  (von  1129,  fehr.  10)  zufolge 
vom  Kaiser  Heinrich  IV.  eingerichtet^^),  letzterer  ist  bis  991  dem 
Reiche  zugehörig;  Kaiser  Otto  III.  schenkte  ihn  dann  der  Kirche 
des  heiligen  Martinas  in  Worms Es  kann  sich  hier  jedoch  nur 
um  einen  Antheil  am  Bopparder  Zoll  gehandelt  haben  — wenn 
überhaupt  diese  Schenkung  zur  Ausführung  gelangte  — , denn 
Heinrich  IV.  und  nach  seinem  Vorgänge  Heinrich  V.  und  Friedrich  I. 
befreien  die  Bürger  von  Worms  von  allen  Zöllen  an  namentlich 
genannten  Reichszollstätten,  worunter  auch  Boppard^).  Vermuthlich 

Lacomblet  I,  392, 

28)  Bresslau  123,  124,  135,  136. 

Mittelrh.  Ukb.  II,  239:  Exactionem  indebitam  apud  hamerstein  . . . . 
remisinms. 

80)  Lacomblet  I,  296:  Reinaldo  Colon,  archiep.  eiusqiie  siiccessoribiis  .... 
donainiis  omne  nostrnm  ins  ....  in  anderuaco  cnm  ....  moneta,  teloneo. 
Vgl.  Mittelrh  Ukb.  III,  396. 

81)  Mittelrh.  Ukh.  II,  239:  theloneum  ....  apiid  Kocheme  quasi  de  novo 
. . . . institutum  ....  remisimus;  servato  tarnen  inre  antiqui  thelonei.  cf. 
Mittelrh.  Ukb.  II,  172. 

82)  Lacomblet  I,  200:  Predecessor  noster  Heinriciis  III.  Imperator  fonim 
apud  Bobart  institiiit.  Wo  ein  Markt  war,  musste  auch  ein  Marktzoll  sein. 

88)  Mittelrhein,  Ukb.  I,  319;  theloneum  ipsum  in  eadem  villa  (sc.  Bopardia) 
prefate  ecclesie  S.  Martini  donavimus. 

8^  Bresslau  123,  124,  135. 
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^vl  rde  bald  nacdi  der  Vergebung  des  Zolles  die  später  geltende  Be- 
st! Innung  getroffen,  dass  der  Bopparder  Zoll  vom  Reiche  verwaltet 
Wirde,  die  Martinskirche  aber  dafür  eine  bestimmte  jährliche  Summe 
— 16  Pfund  — aus  den  Einkünften  des  Zolles  bezog.  Heinrich  VI. 
brichte  nun  1190  (sept.  4)  den  ganzen  Zoll  wieder  an  das  Reich 
zu'ück  durch  einen  Yertrag^^),  wodurch  der  Bischof  von  Worms 
vom  Kaiser  die  Vogtei  in  Dirmestein  erhielt  und  zur  Zahlung  der 
16  Pfund,  welche  die  St.  Martinskirche  bis  dahin  aus  dem  Boppar- 
der Zoll  jährlich  erhalten  hatte,  verpflichtet  wurde,  letztere  aber 
auf  alles  Anrecht  an  diesen  Zoll  verzichtete. 

Heinrich  scheint  bald  darauf  mit  dem  hiesigen  Zolltarif  Ver- 
änderungen vorgenommen  und  die  Zollsätze  erhöht  zu  haben;  seit 
1193  haben  wir  in  Boppard  einen  doppelten  Tarif:  den  alten  (an- 
ti(  uum  thelonium)  — wonach  ein  Schiff',  sei  es  gross  oder  klein, 
fü-  das  Passiren  der  Zollstätte  2 Denare  und  1 Obol  kölnischer 
'M  inze  zu  entrichten  hatte;  dieser  Tarif  kam  aber  wie  es  scheint 
al ! besondere  Vergünstigung  nur  noch  tür  die  Bürger  von  Köln, 
N juss  und  den  anderen  erzbischöllich  kölnischen  Städten  in  An- 
w mdung  — und  den  neu  eingeführten,  im  Allgemeinen  gültigen, 

im  Einzelnen  aber  unbekannten  Zolltarif^). 

12.  Die  Zeit  der  Errichtung  des  Rheinzolles  von  0 her  wese  1 
is  nicht  bekannt;  ausdrücklich  als  Reichszollstätte  wird  Oberwesel 
ni  r zweimal  (im  aug.  und  decbr.  12b3)  erwähnt^'),  vermuthlich  be- 
st ind  der  Zoll  hier  schon  früher.  Oberwesel  kam  durch  Schenkung 
O.tos  I.  9()6  (aug.  25)  an  Magdeburg^^),  durch  einen  Tauschvertrag 

*5)  :tIon.  Boica  31a,  410;  prefata  ecclesia  tlieloneuia  idem  iioLis  et  Im- 
perio  resigiiavit,  sub  eo  pacto  ut  praefatas  XVI  libras  quas  de  theloneo  per- 
ci  )ere  consuevit  ab  episcopo  Wormaciensi  percipiat  de  theloiiio  Wormaciensi. 

V >1.  Lüiiig  Reichsarchiv  XXI,  1'297.  _ _ _ .... 

Lacoinblet  I,  376:  ut  biirgenses  de  civitate  Colonia  et  Nussia  et  aliis 

0]  pidis  ad  manus  archiepiscopi  Colon pertinentibus  apud  bopardiam 

m Uum  de  cetero  nisi  antiquura  persolvant  theloneum.  Dieselbe  Bestimmung: 
(1107)  Lacoinblet  II,  11;  (1212)  II,  22;  (1257)  Quellen  z.  G.  d.  St.  Kölu  II,  369: 
aj  ud  Bopardiam  nullum  de  cetero  nisi  antiquum  persolvant  thelonium,  videlicet 
qi  üd  navis  cuiuscumque  quantitatis,  sive  ea  parva  sit  sive  magna  tantum 
dl  orum  denariorum  et  obuli  col.  mon.  theloneum  persolvant.  lieber  den  Bop- 
pjrder  Reichszoli  vgl.  ferner  Huill.  I,  420:  in  Bobardia  ....  ubi  thelonium  ad 
ins  spectat;  454,  540;  III,  325:  IV,  597.  Bresslau  123,  124,  135,  136;  Winkel- 
iiunn,  acta  I,  444;  Hennes,  cod.  ord.  Theut.  I,  142,  169;  Lacomblet  II,  166; 

ilittelrh.  Ukb.  II,  183,  277.  , 

3Q  Hennes,  cod.  ord.  Theut.  I,  142.  Winkelmann,  acta  I,  444_;_  Wilhelm 

v(  rbietet  dilectis  fidelibus  suis  G.  burgravio  W' erdensi  et  theloneariis  in  Bo- 
pi  rdia  et  Wesalia  constitntis  den  Deutschordeu  mit  Zöllen  zu  beschweren. 

3“)  Lünig,  Reichsarcbiv  XVI,  B,  10. 


von  1166  aber  cum  omni  iure  et  honorc  et  utilitate  wieder  an  das 
Reich  zurück^^).  Im  Jahre  1216  (mai)  wird  es  an  Magdeburg  ver- 
pffindet“);  die  Einlösung  muss  erfolgt  sein,  denn  Wilhelm  von 
Holland  befreit  1253  den  Deutschorden  von  den  Rheinzöllen®^)  per 
districtos  nostros  0|)penheim,  Wesaliam  et  Bopardiam. 

13.  Frankfurt  (a.  M.)  hat  Markt-  und  Durchgangszoll  (IMain- 
zolD‘).  Ein  besonderer  Schiffszoll  in  Frankfurt  wird  von  Lothar  HL 
dem  Propst  von  Ilbenstadt  geschenkt  und  diesem  vom  Papst  Inno- 
cenz  II.  1139  bestätigt wurde  aber  vor  1275  wieder  Reichszoli, 
denn  in  diesem  Jahre  vergiebt  König  Rudolf  eine  bestimmte  jähr- 
liche Summe  aus  dem  Frankfurter  SchiffszolD^).  Der  Frankfurter 
Marktzoll  besteht  aus  dem  grossen  und  kleinen  Zoll  (magnuni  und 
parvum  thelonium)  und  z\var  scheint  der  erstere  vom  Engrosverkauf 
erhoben  zu  sein,  während  der  kleine  Zoll  die  Abgabe  vom  Einzel- 
verkauf war.  Diesen  kleinen  Zoll  trugen  die  Ritter  Keppler,  wie 
sich  die  Urkunde  unbestimmt  ausdrückt,  seit  alter  Zeit  vom  Reiche 
zu  Lehn  und  sie  erhielten  ihn  1294  weiter  bestätigt^^). 

14.  Der  Reichszoll  in  Gelnhausen  war  vermuthlich  Markt- 
und  Iransitzoll.  Mir  haben  nur  eine  kurze  Notiz  über  den  Zoll 
aus  dem  Jahre  12(7:  König  Rudolf  verleiht  dem  Reinhard  von 
Hanau  6 Pfund  aus  seinem  Gelnhausener  ZolP^). 

15.  Der  Rheinzoll  zu  Oppenheim  kommt  zuerst  1233  vor'*^). 


Heineniami,  cod.  dipl.  Anhalt.  I,  359. 

'«)  Mittelrb.  Ukb.  III,  .52. 

^’)  Zuerst  i.  J.  1Ü74.  Bresslau  123,  124,  135,  136.  Moii.  Germ.  legg.  II, 
104:  theloneum  ....  apud  Frankenfort,  quod  est  imperiale.  Huill.  IV,  597. 

Boehmer,  cod.  Moenofr.  14:  lunocenz  II.  bestätigt  teloneum  vel  naulum, 
quod  dilectus  filius  noster  Lotarius  imperator  ....  Frankenvorde  ....  donavit’ 
ibid.  173. 

^*)  ibid.  291,  292. 

In  der  Zollbefreiung  für  Kloster  Brumbach  (1233)  heisst  es  bei  Huill.  IV, 
597,  und  Aschbach,  Die  Grafen  von  Wertheim  I,  74;  II,  28,  dass  die  Ange- 
gehörigen  des  Klosters  den  Rhein  und  Main  mit  eigenen  Sachen  zollfrei  be- 
fahren dürfen;  demgemäss  wird  den  königlichen  Zollbeamten  in  Frankfurt, 
Oppenheim,  Boppard  und  W^ertheim  befohlen.  Böhmer -Ficker,  Reg.  4264  da- 
gegen hat  statt  Wertheim  W’’erd  (=  Kaiserswerth);  ohne  die  Sache  hiernach 
entscheiden  zu  können,  halte  ich  doch  Kaiserswerth  hier  für  wahrscheinlicher, 
da  ein  Reichszoll  zu  W^ertheim  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  hingegen  im 
Jahre  1244  der  Zoll  zu  W^ertheim  als  Eigenthum  der  Grafen  von  W^.  vor- 
kommt. Vgl.  Aschbach  II,  3lf.  Auch  die  Reihenfolge:  Frankfurt,  Oppen- 
heim, Boppard,  Werd  spricht  schon  gegen  Wertheim  und  für  Kaiserswerth. 

b Beschreibung  der  Hanau -Münzenbergischen  Landen,  1.  Beilage,  54: 
videlicet  in  Geilenhusen  de  theloneo. 

Huill.  IV,  597,  612:  absque  exactione  telonei  ....  apud  Oppenheim 
transeant.  VI,  108,  840. 
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wir  ! 125-2  (aug.  4)  an  den  Erzbischof  von  Mainz  verpfändet^^) , ist 

aber  Ende  1253  wieder  dem  Reiche  zuständig^®). 

16.  Kaiserslautern.  Heinrich  (VII.)  giebt  dem  Kloster 

Otterberg  1227  (apr.)^O:  frey Wanderung  durch  alle  unsere  land  un 
ve.  leihen  ihnen  von  königlicher  Miltigkeit,  dass  sie  weder  Zoll  noch 
keinerley  Schätzung  von  ihren  aigenen  gutem  geben  sollen,  es  sey 
uf  Wasser  oder  uf  dem  land,  sonderlich  zn  Boparten  und  zu  Lau- 
te en  und  an  allen  enden  da  unss  solches  gewöhnlich  ist  zu  geben. 
Wir  werden  hier  also  einen  Durchgangs-  (Strassen-)  Zoll  anzu- 

ne  imen  haben.  . 

17.  Heinrich  VI.  erwirbt  1192  für  sich  und  seine  Erben  von 

der  Abtei  Sinsheim  (südöstlich  von  Heidelberg)  die  Hälfte  von 

deren  Zöllen  (wohl  Marktzölle)  in  Sinsheim  und  allen  zu  dieser 

Altei  gehörenden  Orten  unter  dem  Versprechen,  sie  nicht  zu  ver- 

äissern.  Der  Zöllner  soll  vom  kaiserlichen  Legaten  und  vom  Abt 

ei wählt  werden^’).  Bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  Deutschlan 

V(  rpfändete  Friedrich  II.  Sinsheim  und  andere  Orte  an  den  Mark- 

g afen  Hermann  von  Baden  für  2300  Mark  Silber  und  bestätigte 

d es  1234  tnovbr.)“‘). 

18.  19.  20.  21.  ln  Wigersheim,  Schlettstad t,  Kaysers- 
bero-  und  Colmar  haben  wir  Markt-  und  Transitzölle.  Heinrich 
(ML)  bestimmt  1230  (febr.  15)^^)  für  den  Abt  und  Convent  von 
Fairis:  ut  bona  ipsorum  absque  theloneo  vestras  (nämlich  die  oben 
a. nannten  vier)  transeant  civitates  - also  Transitzölle  - et  quid 
enerint  vel  vendiderint  - Marktzölle  — tarnen  nullus  — aliquod 
eenus  exigat  exactionis.  Wigersheim  (südlich  von  Strassburg)  wird 
s2hon  1226  als  Reichsburg  erwähnt^^),  Heinrich  Raspe  verpfändete 
cie  Burg  und  liess  sie  1246  durch  den  Bischof  von  Strassburg  zer- 

«)  Gnden  coä  dipl.  II,  103;  Wilhelm  verpfändet  oppidnm  0,  ac  castrum 

ol%C;:r  H2.  Franoh.  Geeeh.  v.  Oppenheim  236. 

gril'e  “'Nolth  VhfH'elfri’eh  ,.n  Sineheim  eehenU  dem 

(he  Hälfte  von  Zoll  und  Münze  hoc  rationis  intintu  . . .,  ut  • . • • 

cane^Ä 

:-enen.  medAare  ad^^^ 

-aeee  7™an„o  Marclneh  de  Bade^.  civitates  Laufen , Sannesheim  et 

’bpiuiren  pro  diiobiis  millibus  et  trecentis  maras  argenti. 

52)  Hnill.  I!I,  405,  400. 

53)  Sehoepflin,  Alsat.  dipl.  I,  35«. 


stören^O-  Kaysersberg  (nordwestlich  von  Colmar)  ist  erst  im  vollen 
Besitz  des  Reiches,  nachdem  Heinrich  (VII.)  1227  von  Walter  und 
Konrad  von  Horburg  und  Anselm  und  Ulrich  von  Rappoltsteiu 
alles  Recht,  welches  diese  an  Kaysersberg  hatten,  um  250  Mark 
gekauft  hatte“^).  Die  Zölle  von  Schlettstadt  gehören  bis  1217  der 
Kirche  von  St.  F'ides  daselbst.  Durch  einen  Tauschveitrauf  vom 
10.  Apr.“)  dieses  Jahres  geht  die  Hälfte  der  Zolleinkünfte  an 
Friedrich  II.  über;  Propst  und  Kaiser  haben  hier  gleichberechtigt 
den  Zöllner  zu  ernennen. 

22.  Der  alte  Wegzoll  zu  Thann  ist  bis  1236  Reichszoll,  von 

da  ab  durch  den  Verzicht  Friedrichs  II.  im  Besitz  des  Bischofs 
von  Strassburg ^').  ' 

Wenden  wir  uns  nun  nach  dem  Osten,  zum  Donaugebiet.  Hier 
bestand  von  alters  her  ein  Reichszoll  für  die  Benutzung  der  höl- 
zernen Donaubrücke  bei 

23.  Donauwörth.  F'riedrich  II.  hob  den  Brückenzoll  1220^®) 
auf  und  verfügte,  dass  von  nun  an  .Jedermann  abgabenfrei  die 
Brücke  überschreiten  könne:  an  Stelle  der  alten  Holzbrücke  Hess 
er  zu  derselben  Zeit  eine  feste  steinerne  Brücke  erbauen. 

Die  erste  Stelle  als  Handelscentrum  an  der  E)onau  nahm 
Regensburg  ein.  Ein  Reichszoll  ist  in  unserer  Periode  hier  nicht 
mehr  nachweisbar,  der  Bischof  ist  — vermuthlich  schon  seit  dem 
10.  .lahrhundert  — im  Besitz  des  hiesigen  Zolles®^).  Aber  unweit 
von  Regensburg,  an  der  Flandelsstrasse  von  Wien  nach  Thüringen, 
erhob  das  Reich  einen  Durchgangszoll  bei 

24.  Kalmünz  (am  Zusammenflüsse  der  Vils  und  Naab).  Fried- 
rich II.  behielt  diesen,  durch  den  lebhaften  Verkehr  zwischen  dem 
nördlichen  und  südlichen  Deutschland  gewiss  sehr  einträglichen 
Zoll  ausdrücklich  dem  Reiche  vor®®). 


Annal.  Argeiit.  bei  Böhmer,  fontt.  II,  109.  Elleiihardi  chroiiicoii, 
M.  G.  SS.  XVII,  121.  Vgl.  Urkundenbuch  von  Strassburg  I,  230,  233. 

35)  Huül.  III,  334. 

56)  Huill,  I,  505  11.  506:  prepositus  ....  contiilit  nobis  ....  medietatem 
thelonei  • . • . ita  quod  nos  sive  nuucius  noster  cum  preposito  ....  pari  dispo- 
sitione  ibi  instituamus  thelonearium. 

5q  Huill.  IV,  816:  antiquum  pedagium  apiid  Tanne. 

53)  Huill.  I,  813,  814:  passagium  sive  theloneum  in  ponte  civitatis  nostre 
de  Werde  antiquitus  constitutum  ....  removemus.  — Ut  pons  ipse  sicut  est 
de  lignis,  ita  ex  lapidibus  construatur. 

53)  Vgl.  Gfrörer,  Verfassungsgeschichte  von  Regensburg,  Diss.,  Berlin 
1882,  p.  23,  50. 

66)  Huill.  III,  235:  quod  thelonium  imperii  quod  solebat  recipi  ex  antiquo 

B.  q 


Sein-  wahrsoheinlicli  bestanden  an  dei  Donau  nocli  weitere 
Ke  ohsnollstütten:  Friedrich  II.  befreit  die  Burger  von  Nürnberg 

voi  allen  Zöllen  aut  der  Strecke  von  Regensburg  bis  Passau  ein 
Fli-szoll  zu  Aschach  an  der  Donau  wird  in  derselben  Urkunde 
oeicinnt'*')  Aber  es  fehlen  alle  näheren  Angaben  über  die  Donau 
zollstätten.  auch  ist  aus  der  Urkunde  nicht  zu  ersehen,  ob  Aschach 

da  uals  Reichs-  oder  Territorialzollstätte  war.  , . v i 

25.  In  der  Reichsstadt  Nürnberg  haben  wir  königlichen 

Mirkt-  und  Durchgangszoll.  Nürnberg  wird  vom  Marktzoll  m 
Niumarkt,  Neumarkt  vom  Marktzoll  in  Nürnberg  belreit.  Dei 
Dl  rchgangszoll  ist  zu  folgern  aus  der  Befreiung  der  ^tadt  W oi  ms 
von  deirZölleu  in  Nürnberg.  Der  Kaiser  behalt  sich  die  Ein 
kinfte  aus  den  Zöllen,  quos  in  civitatibus  supradictis  curia  nostra 
percipere  consuevit‘^2)  ,.or,  hatte  also  nur  eine  (wohl  jährlich)  zu 

bi  ziehende  feste  Summe  aus  den  Zollemkunlten. 

26.  Dasselbe  Recht  wahrt  sich  der  Kaiser  am  Marktzoll  zi 

Neumarkl'^).  i i -n 

27.  Folgen  wir  dem  Strassenzuge  weiter  nach  Norden,  s 

tieffeii  wir  zuerst  iu  .Mühlhausen  in  Thüringen  eiiie.i  köiiiglicheii 
J arkt-  und  Diirchgangszoll.  Die  Verwaltung  dieser  Zolle  liegt  iii 
d Ul  Händen  der  Stadt,  die  eine  jiihrlii  he  Summe  dafür  au  das 
heich  zu  zahlen  hat.  Koi.rad  IV.  erneuert  1251  diese  \ erwa  liiii 
.,if  weitere  5 Jahre«*).  Es  handelt  sich  wohl  um  die  Abstellung 


ectra  civitatem  qiie  Clialmiii.tz  iiomiiiatiir,  ....  in  eoileiii  loco  ileiiiceps  per 
s J -^Q.2.  De  Ratispoiia  usqiie  Pattaviam  niilluiu 

i fÄSÄ  S 

. iifgeliiibeii  es  heisst  ja  ancli.  iiachJem  einige  Zollstätten 

’ Mlf  Yv ' TO5  i?t  d\es°X  tollgrUXp  NeanStJ;  der 
. ,herpfa\z  an  der  Strasse 

i'r  vXfa“  “ ti  ije^erdielLl  «esehichte  der  Stadt  Neitmarkt, 

'‘“"'iTGe®dl’icWsvtl^e1^ll?Provil^  Sachsen  III.  38;  ofäci«  eivitatU  eh« 

) ^escl  ^ completos  in  ipsorum  maiubiis  duxi 

Z reliiiqueinla  ita  Tflia 

lebeaiit  Cime  respondere.  ,Kp.  die  1251  genannte 

üyitatis)  auf  76  ]ilark  angegeben,  verinuthlich  wai  dies  g 


irgendwelcher  Ungesetzlichkeiten  in  der  Zollverwaltung  — vielleicht 
waren  die  Zolltarife  unrechtmässig  erhöht  — Avenn  die  Bürger  von 
Mühlhausen  die  Vermittelung  des  Königs  Wilhelm  verlangen  und 
dieser  ihnen  1254  (febr.  25)  seine  Hülfe  verspricht'^^). 

28.  Del  Markt-  und  Diirchgangszoll  in  Nord  hausen  wird  von 
Friedrich  ü.  il220)  und  Heinrich  (YIJ.)  (1223)  ausdrücklich  dem 
Reiche  Vorbehalten^'^- 


29.  In  Goslar  hatte  das  Reich  Markt-  und  Durchgangszölle®"). 
Letztere  hebt  Friedrich  11.  1219  (iuli  13)  auf:  über  den  Marktzoll 
bestimmt  Friedrich  gleichzeitig,  dass  die  Abgaben  erst  nach  dem 
Verkauf  der  zu  Markt  gebrachten  Waaren  nach  dem  bestehenden 
Zolltarif  erhoben  werden  sollen;  wer  also  nichts  verkauft  hat,  ist 
zollfrei.  Die  Goslarer  selbst  sollen  nur  unverarbeitetes  Kupfer  bei 
der  Ausfuhr  verzollen.  Auf  Zolldefraudation  ist  die  auch  sonst 
übliche  Strafe  gesetzt;  Bezahlung  des  schuldigen  Zolles  und  seines 
achtfachen  Werthes;  ausserdem  sind  aber  dem  Vogt  der  Stadt  für 

jeden  unterschlagenen  Denar  noch  60  Solidi  als  Strafe  zu  ent- 
richten®®). 


^^om  Marktzoll  zu  Ijüneburg  gehörte  der  5.  Theil  zum  Reiche: 

dieseu  verschenkte  Otto  1.  965  (oct.  1)  an  das  Michaelskloster 
daselbst®®). 


30.  In  der  durch  ihren  ausgedehnten  Handel  blühenden  Stadt 
Bardewiek  ist  ein  königlicher  Marktzoll.  Otto  I.  verlieh  davon 
'/to  an  das  Lüneburger  Michaelskloster™)  (965,  oct.  1),  Lothar  Hl. 


peusio  cinisueta  Vgl.  Stephan,  Verfassungsgeschichte  der  Reichsstadt  Mühl- 
hausen, Diss.,  Berlin  1886,  p.  22. 

_ ®0  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  III,  44;  super  redditibns  autein 
othcioinm  cavitatis,  thelonii  ....  vos  exaudimus  nsqne  ad  adveiitum 
nuncii^^nostri  qui  ....  iuxta  nostrum  beneplacitum  ordinabit. 

^ ^*^7'  theloiieum  ....  imperio  reservantes.  IV,  662.  Kloster 

v\  alkenried  ist  in  Nordhauseii  zollfrei : in  civitate  X.  libere  veiidaiit  et  emant 
nec  incle  connnuni  lege  aliornm  theloiieum  solvaut.  Huill,  I,  650 

«9  Bresslau,  123,  124,  135,  136 

®9  Hiiill.  I,  647  (Göschen,  die  goslarischen  Statuten,  115):  quod  si  aliqnis 
res  suas  in  civitatem  dnxerit  et  iiichil  emerit  vel  vendiderit,  über  absqne 

thelomo  recedet  ....  de  snbtractione  thelonii ipsnm  theioneuni  et  pre- 

terea  octnplum  restitnat,  et  advocato  civitatis  pro  qnolihet  denario  sexa«iiita 
sohdos  vadiabit.  Xullus  hurgensium  de  aliqua  snbstantia  sua  extra  civitatem 
deducenda  thelomnm  dabit,  iiisi  tantum  de  cupro  non  fabricato.  ükb.  für 
Niedersachsen  II  4ü4.  Wiiikelmann,  acta  I,  395,  Vgl.  Wolfstieg,  Verfassnnos- 
geschichte  von  Goslar  im  XI.  n.  XII.  Jh.,  1885. 

®9  Mou.  Germ.  DD.  423. 

• D 1 ‘^.^‘^hnam  partem  totins  thelonei  ad  nostrum  ins  nertiiientis 

in  bardewic  concessimus.  ^ 


r 


;’)6 


Uesti.tigte  1134l,mai  16)  diese  SeI.eukung”).  ebenso  Friedricb  1 
im  . ahre  1170  (iuni  23);  letzterer  gab  dem  Kloster  zugleich  noc  i 

ein  weiteres  Zehntel  des  Zolles  ■ i • 

Auch  nachdem  Bardewiek  1189  zerstört  war,  scheint  sich  eine 

Zoll  itiitte  hier  erhalten  zu  haben,  1219  befreit  Friedrich  II.  die 

Bürrer  von  Goslar  von  den  Zöllen  im  ganzen  Reiche  ausser  m 

Köli  Thiel  und  Bardewiek”);  weniger  sicher  aber  lässt  sich  ent- 

schi  i’den,  ob  der  dortige  Zoll  noch  Reichszoll  war,  oder  in  fremden 

Bes  tz  übergegangen  war. 


31  Den  Zoll  in  Lübeck  hatte  bis  1181  Heinrich  der  Löwe, 
„ac,  seiner  Absetzung  wurde  die  Stadt  und  mit  ihr  der  Zoll 
könio-lich’B-  Bei  dem  sich  fortwährend  steigernden  Handelsverkehi 
zwischen  Deutschland  und  den  Küstenländern  der  Ostsee  über 
l.ülieck  musste  in  erster  Linie  der  Lübecker  Durchgangszoll  grosse 
Summen  abwerfen.  Um  so  weniger  mochte  deshalb  das  Reich  aut 
ein  1 so  bedeutende  Einnahmequelle  verzichten  und  konnte  es  nicht 
dullen,  dass  die  Stadt,  wie  es  scheint,  versuchte,  den  Zoll  ganz  an 
^idi  zu  bringen.  Daher  richtete  König  Rudolf  im  Jahre  iL^o  an 
die  Lübecker  die  strenge  Ermahnung^^),  die  königlichen  Rechte 
übir  die  Zölle  etc.  in  Lübeck  in  keiner  Weise  zu  beeintrachtigeii. 

Hiermit  schliessen  wir  unseren  Versuch,  eine  Zusammenstel- 
lur<^  der  Zollstätten  zu  geben,  die  das  Reich  in  dem  Zeiträume 
voiT  1138  bis  1273  zu  seiner  Verfügung  hatte  und  wiederholen, 
da:  s es  nicht  möglich  sein  kann,  nach  dem  vorhandenen  Quellen- 
imterial  eine  durchaus  erschöpfende  Darstellung  zu  liefern.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  ausser  den  angeführten  noch  andere  Reichs- 
zolstätten  bestanden  haben:  so  mögen  besonders  in  einzelnen 

ROchsstädten  die  Zölle  noch  Reichseigenthum  gewesen  sein;  dass 
dios  jedoch  nicht  ausschliesslich  der  Fall  war,  sieht  man  z.  B.  ^in 
Eislingen,  wo  der  Zoll  an  mehrere  dortige  Bürger  übergegangen  war'  ). 


7^)  Bölmier,  acta  75. 

72)  Ibid.  123. 

T3)  Huill.  I,  647.  Vgl.  Frey,  20.. 

Ti  Hiiill  II,  626;  IV,  639.  Vgl.  Falke  p.  91.  • • „ 

rq  m^undeubnch  der  Stadt  Lübeck  I,  340:  Qiiateuiis  omnia  mm  ac 
bo  la  in  teloiieis nobis  et  imperio  competeiicia,  sine  diminucione  qualiLe 

213:  Vemlo  v.m  E.slingei.  hat 

,li..  Hälfte  def 'dortigen  Zolles  (1.  J.  l-2(»),  die  andere 
es  Leopold,  denen  sie  ziikouunt,  entzogen,  bis  jene  die  Konrad^^^^^^ 

Heizog;  von  Schwaben,  wiedererlangt  haben  wurden. 

' i ch  die  LTliner  Zölle  an  dortige  Geschlechter  nbergegangen.  Vgl.  Falke, 
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B.  Verwaltung. 

Wenn  wir  schon  in  dem  bisherigen  Verlaufe  unserer  Unter- 
suchung oft  genug  Grund  hatten  uns  über  die  Mangelhaftigkeit  des 
vorliegenden  Materials  zu  beklagen,  so  sehen  wir  uns  hei  der  Be- 
trachtung der  Verwaltung  des  deutschen  Reichszoll wesens  im  12. 
und  13.  Jahrhundert  von  unseren  Quellen  fast  ganz  im  Stiche  ge- 
lassen; während  wir  durch  eine  geradezu  erstaunliche  Fülle  von 

Material,  die  Constitutionen  und  Erlasse  Friedrichs  11.  für  Sicilien  *), 

in  Stand  gesetzt  werden,  uns  von  der  zu  hoher  Ausbildung  ge- 
langten Verwaltungspolitik  Friedrichs  II.  in  Sicilien  ein  ziemlich 
deutliches  Bild  zu  machen,  sind  wir  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse 
in  Deutschland  auf  einige  wenige  Nachrichten  angewiesen,  die  es 
leidei-  nicht  ermöglichen  alle  die  hiei-  in  Betracht  kommenden 
Fragen  ausreichend  zu  beantworten. 

Und  dies  ist  um  so  bedauerlicher,  weil  grade  die  genauere 
Kenntniss  der  inneren  Verwaltung  von  hervorragender  verfassungs- 
geschichtlicher Bedeutung  sein  würde.  Immerhin  aber  ergeben  sich 
manche  bemerkenswerthe  Resultate.  Wir  versuchen  im  Folgenden 
sie  näher  festzustellen. 

Die  Verwaltung  der  Einnahmen  des  Reiches,  der  Einkünfte 
aus  den  königlichen  Zöllen,  Münzen  u.  s.  w.  ist  ursprünglich  das 
Amt  des  Reichskämmerers ^);  er  steht  an  der  Spitze  der  Fiuanzvei- 
waltuug,  erlässt  Befehle  an  die  unter  ihm  stehenden  Beamten  und 
hat  vermuthlich  die  aus  den  verschiedenen  Theilen  des  Reiches 
fälligen  Einkünfte  in  eine  Centralkasse  zu  sammeln;  so  hat  er  auch 
die  Oberleitung  des  Reichszollwesens  in  seiner  Hand.  Seine  Com- 
petenzen  lassen  sich  nicht  genau  begrenzen,  in  der  ganzen  von  uns 
in  Betracht  gezogenen  Periode  sind  uns  nur  2 Beis])iele  von  seiner 
Autorität  in  Zollsachen  bekannt  geworden.  Hier  befiehlt  Philipj) 
von  Hohenfels,  der  Reichskämmerer,  1249  allen  Beamten  aller 
königlichen  Zollstätten  am  Rheine  — denn  diese  stehen  von  reichs- 
wegen  unter  seiner  Leitung  — , die  Schilfe  des  Deutschordenshauses 
zu  Coblenz,  die  vom  Reiche  von  den  Rheinzöllen  befreit  sind,  den 
Rhein  zollfrei  passiren  zu  lassen^).  Er  vermittelt  also  hier,  unter 

9 Bei  Whikelmami,  acta  I,  599  If.,  und  Huill.  IV.  1 ff. 

Vgl.  hierüber  Waitz,  Verfassmigsgescli.  VIII,  218  ff'. 

Huill.  VI,  735:  Nos  Philippus  de  Hohinvels  iinperialis  aule  came- 
rarius  ....  quia  scimus  veraciter  ....  imperatorem  naves  donius  theut.  in 


I 


ausd  •ückliclier  Berufung  aut  einen  kaiserliclien  Biiet,  die  Befehle 
und  Verfügungen  des  Kaisers  an  die  Beamten  der  einzelnen  Zoll- 
stättm.  Einen  ähnlichen  Befehl  erlässt  Philipp  von  Hohenfels  im 
Jahie  1260,  indem  er  den  Zollbeamten  in  Trechtlingshausen,  Ober- 
wesi  1 und  Boppard  streng  — sub  obtentu  gratie  — untersagt,  Zollab- 
aab(n  von  den  Deutschordensbrüdern  zu  verlangen^).  Wenn  er  auch  in 
dies  im  letztgenannten  Erlasse  ohne  den  Titel  des  Reichskammerers 
ersc  ieint,  so  hat  er  trotzdem  diesen  Befehl  zweifelsohne  in  seiner 
Eige  nschaft  als  Reichskämmerer  ertheilt,  wie  hätte  er  sonst  den 
Bel  alten  der  Reichszollstätten  Boppard  und  Oberwesel  derartige 

Aut  räge  geben  können? 

Auch  in  reichsfürstlichen  Territorien  finden  wir  den  Kämmerer 
als  höchsten  Finanzbeamten  vor");  so  hat  er  in  Köln  die  obere 
Leimng  des  ganzen  erzbischötlichen  Zollwesens  in  seiner  Hand,  ei 
ble  bt  im  Lande,  wenn  der  Erzbischof  einen  Feldzug  unternimmt 
unc  hat  die  Einkünfte  aus  Zöllen  und  Münzen  einzutreiben®).  Man 
wil  l annehmen  dürfen,  dass  die  Verfassung  des  Reiches  das  Vor- 
l)ild  für  solche  landesherrliche  Einrichtungen  abgegeben  habe, 
we  m auch  letztere  vielfach  sich  klarer  und  consequenter  ent- 
wi(  kelten,  als  die  entsprechenden  Institutionen  des  Reiches  selbst. 

Von  erheblicher  Bedeutung  scheint  in  der  staufischen  Zeit  das 
Re  chskämmereramt  nicht  mehr  gewesen  zu  sein;  soweit  wir  sehen 
körnen,  ist  die  Amtsthätigkeit  des  Reichskämmerers  eine  be- 
schränkte. Als  Friedrich  I.  im  Jahre  1182  dem  Grafen  Otto  von 
Gtldern  300  Mark  vom  Reichszoll  zu  Nymwegen  schenkt,  wird 
de-  Reichszöllner  von  Nymwegen,  nicht  der  Reichskämmerer  an- 


Coitlueiicia ab  omni  exactione  thelonii  exemisse,  prout  m pateiitibus 

lit  eris  suis  adhuc  patet  aperte,  mandamus  thelonariis  umversis  sub  nostra 
pr  icuratione  existeutibus  ab  imperio  necnon  nostns,  duatnuis  dictas  uaves  . 
abiQue  omni  exactione  thelonii  permittant  hbere  pertiaimire  ® 

iiostri  thelonarii  sind  Zöllner  des  Philipp  von 

Satte  also  auch  eigene  (private)  Zollstätten;  wahrscheinlich  geholte  Trecht- 
lii  ^shausen  (am  Rhein,  zwischen  Bacharach  und  Bingen)  dazu.  b.  ^o.  2. 

PI  flipp  von  Hohenfels  vgl.  Ficker,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  hist.- 

Hennet  cod.  ord.  Theut.  I,  169:  Philippus  de  ^ohepfels  dilectis  ^ 

' LnSanlrvSEL  . . quatenus  ....  pmmittatis  sine  thelonii  exactione 

qi  alibet  libere  pertransire. 

el  N^KSdlfii^gJr^  Beiträge  Bd.  II,  Urkunden  p.  70:  Ad- 

V.  catiis  ut  redditu^s  curtium  Episcopaliuin  colligat  et  couservet,  Camer  ^ 
ridditus  Thelonii  et  Monetae.  (XII.  Jh.).  Vgl.  lalke,  p.  109. 


irewiesen,  diese  Suniine  dem  Grafen  auszuzahlen*).  Aehnliche  Be- 
Stimmungen  werden  getroffen  bei  2 Vergebungen  aus  den  Ein- 
künften des  Kaiserswerther  Reichszolles®).  Häufig  erlässt  der 
Köniff  Befehle,  die  das  Zollwesen  betreffen,  direkt  an  die  Beamten 
der  einzelnen  Zollstätten,  ohne  sich  der  Vermittelung  des  Reichs- 
kämmerers zu  bedienen®).  Man  wird  demnach  die  Bedeutung  des 
Heichskanimeramtes  nicht  zu  hoch  schätzen  dürfen  und  eine  ein- 
heitliche Leitung  des  Reichszollwesens  durch  den  Reichskämmerer 
kaum  annehmen  können *°).  An  der  Spitze  jeder  einzelnen  Zoll- 
stätte steht  als  erster  Beamter  der  königliche  Zöllner,  thelonearius, 
oft  auch  allgemein  ofticiatus,  nuncius  oder  procurator  genannt*'). 
Unter  ihm  stehen  die  niederen  Zollbeamten,  Zollknechte,  die  das 
eigentliche  Geschäft  der  Zollerhebung  und  was  damit  zusaminen- 
hängt  auszuüben  haben;  in  Köln  werden  subtelonearii,  untergeord- 
nete Zollbeamte  genannt  (i.  J.  1171)'®):  die  Urkunde  Friedrichs  H. 
für  Kloster  Neuenburg  im  Eisass  vom  Jahre  1222)'®)  nennt  thelonearii 
und  eorum  nuntii;  letztere  sind  auch  wohl  niedere  Beamte;  1215  ver- 
kündet Friedrich  castellanis  und  singulis  nuntiis  in  Kaiserswerth, 
dass  er  das  Kloster  Camp  von  den  dortigen  Zöllen  befreit  habe'"*). 
Natürlich  war  die  Zahl  der  Beamten  an  einer  Zollstätte  je  nach 
deren  Grösse  und  dem  Umfang  des  dortigen  Verkehrs  grösser  oder 
geringer;  in  Kaiserswerth  werden  thelonearii  erwähnt'"),  in  der 
Kölner  Urkunde  von  1171'®)  erscheinen  als  Zeugen  Gerardus  telo- 
nearius  und  Kaiolus  telonearius,  König  Rudolf  verbietet  1280  den 

7 O 


0 Boudani,  Charterboek  I,  236:  quas  — nämlich  die  300  Mark  — telo- 
narius  noster  Xovimagensis  qui  tune  fnerit  de  telonio  nostro  ibidem  ipsi  — 
singulis  annis  — debet  assignare. 

*)  Forsebungen  XII,  454:  ab  officiato  castri  nostri  ibidem  — amota  difti- 
cultate  qualibet  assignaiidum.  Huill.  IV^,  623. 

VVinkelmann,  acta  I,  444.  Hnill.  I,  782;  III,  405:  IV,  497  u.  a.  m. 

'“)  Vgl.  Waitz  VI,  264:  VIII,  221.  Ficker,  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie,  bist.-pbil.  Cb.  40,  509. 

'0  Officiati:  Hennes,  cod.  ord.  Theut.  I,  169;  nuncius:  Böhmer,  acta, 
173;  procuratores:  Huill.  I,  444.  Auch  castellani  und  nuncii:  Hnill.  I,  378. 
üfficiales  nostri  in  Frankfurt,  Oppenheim,  Boppard  und  Kaiserswerth  : Huill. 
IV,  597. 

'^)  Zollknechte:  Chr.  Meyer,  Stadtbuch  von  Augsburg,  p.  27 : da  en  be- 
darf er  niemens  mer  zu  wan  sin  selbes  unde  siner  knehte.  In  Coblenz 
(1104)  Mittelrhein.  Ukb.  1,  468:  thelonearii  vel  ipsius  ministri.  Quellen  z.  G. 
d.  St.  Köln  I,  503. 

Huill.  II,  279:  vgl.  Lamprecht,  Wirthschaftsleben  II,  285. 

'b  Huill.  I,  378.  ' 

>0  Huill.  I,  782. 

'*)  Quellen  z.  G.  d.  St.  Köln  I,  564. 
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Zöl  nein  m Frankfurt,  die  Bürger  von  Strassburg  mit  Zöllen  z.u 
bei  istigen*'),  dagegen  hören  wir  in  Nymwegen  und  anderen  Orten 
nui  von  einem  Zöllner^^).  Als  Keichsbeamte  werden  die  Zöllner 
von  Reiche  ernannt.  Dieses  Princip  ist  so  consequent  durch- 
gel  ihrt,  dass  da,  wo  das  Reich  das  Zollrecht  mit  einem  Anderen 
theilt.  Jeder  gleiches  Recht  bei  der  Ernennung  der  Zöllner  bean- 
spi  licht.  Solches  wird  ausdrücklich  betont  in  den  \ ertragen  Hein- 
ricis  Yl.  mit  Sinsheim'")  und  Friedrichs  II.  mit  Sta.  Fides  m 

Sc  ilettstadt“*^). 

Die  Zollerhebung  nun  fand  bei  den  Zollhäusern  statt;  hier 
ha  te  jeder  Vorüberkommende  an/.uhalten  und  die  tarifmässigen 
Zollabgaben  zu  leisten.  Vermuthlich  wurde  nach  der  Zolleiitrich- 
tung  eine  Clarke  oder  dergleichen  als  Beveis,  dass  die  schuldige 
Zablung  richtig  geleistet  sei,  ausgestellt;  so  wenigstens  in  Köln, 
w(  sich  im  Zolltarif  von  1203  die  Bestimmung  findet;  et  thelo- 
neirius  eis  signum  dabit^’'),  sobald  nämlich  die  tarifmässige  Ver- 
zo  Inns  stattgefunden  hat.  Zahlreich  sind  die  Zollfreiheiten,  die 
soA'ohl  Geistliche  wie  Weltliche  - an  allen  oder  auch  nur  an  ein- 
ze  neu  Zollstätten  — geniessen.  Sie  wurden  durch  Benachrichti- 
gings-  (Notifications-)  Schreiben  theils  direkt  durch  den  Kaiser, 
thhls  im  kaiserlichen  Aufträge  durch  den  Reichskämmerer  den 
Bannten  der  einzelnen  Zollstätten  bekannt  gegeben'").  Alle  diese 
Zollbefreiungen  werden  nur  für  die  eigenen  Waaren  der  Be- 
gi.nstigten  verliehen für  fremde  Waaren  ist  in  jedem  Falle  der 
g.  setzliche  Zoll  zu  geben.  Sollte  eine  verliehene  Zollfreiheit  in 
Kraft  treten,  so  musste  gewöhnlich  erst  von  dem  Führer  des 
Vaarentiansportes,  wenn  der  Eigenthümer  des  letzteren  nicht  selbst 
zuc-egen  war,  durch  einen  Eid  bewiesen  «erden,  dass  man  fremde, 
a»“o  zollpflichtige  Waaren  nicht  initfhhrc»').  Heinrich  (Ml.)  be- 


Böhmer,  eod.  Moenofr.  I,  197. 

1»)  Boiidam,  Gharterhoek  I,  •236:  s.  oben  p. ->9  ii.  i. 

*3)  S.  oben  p.  32  n.  50. 

■■^0)  S.  oben  p.  33,  note  56. 

Quellen  z.  G.  d.  St.  Köln  Ib_7.  ^ x-  i t ‘iqt 

‘2'2\  Vo-l  nhpii  D 37  n 3 und  Sickel,  acta  Karol.  i,  oJ<. 

4 Iirtdelrbein^Ukb.  II,  2S3:  Die  Zollfreibeit  wird  verliehen  ita  tarnen 
(uiod  miila  alia  (sc.  bona)  iiimisceant  vel  apponant,  ne  snb 
i refate  ecclesie  alinna  alia  bona  ipsis  inmixta  sine  theloneo  deferantni  c 
J imbLt  n 11:  Si  . . . aliqnis  ...  cnlpetnr,  uuod  ipse  merces  dncat  alienas, 

. uod  nehat  merces  alteriiis  iiirainento  proprie  manns  se  expnige  . 
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stimmt,  dass  die  Bürger  von  Düren  mit  ihren  Waaren  „auf  eine 
Bescheinigung  ihres  Schultheissen , dass  es  ihre  eigenen  Waaren 
seien“,  von  allen  Zöllen  im  Reiche  frei  sein  sollen-'’).  Zwischen 
dem  Erzbischof  und  der  Bürgerschaft  von  Köln  herrschten  in  den 
fünfziger  Jahren  des  XlJl.  Jahrhunderts  langwierige  Streitigkeiten; 
auch  die  Zollfrage  spielte  hierbei  eine  hervorragende  Rolle.  Seit 
langer  Zeit  genossen  die  Bürger  von  Köln  Zollfreiheit  für  ihre 
eigenen  Waaren  an  der  erzbischöflichen  Zollstätte  zu  Neuss;  der 
Erzbischof  verlangte  nun  von  den  Kölnei-  Kaufleuteii,  dass  sic, 
wenn  sie  ihre  eigenen  Waaren  in  Neuss  zollfrei  durchbringen 
wollten,  persönlich  dorthin  reisen  müssten,  um  dort  eidlich  zu  ver- 
sichern, dass  die  Waaren  ihre  eigenen  seien.  Hiergegen  pro- 
testirten  die  Kölner  und  verlangten,  dass  der  erforderliche  Eid 
vor  dem  Kölner  Bürgermeister  zu  leisten  und  durch  einen  städti- 
schen Brief  zu  bezeugen  sei.  Als  Antwort  hierauf  erfolgte  der 
Bescheid,  dass  der  Eid  da  zu  leisten  sei,  wo  der  Zoll  erhoben 
wird,  also  in  Neuss  selbst;  dagegen  solle  es  den  Kölner  Kaut- 
leuten  freistehen,  einen  geeigneten  Vertreter  nach  Neuss  zu 
schicken  und  dieser  habe  dann  zu  beschwören,  dass  der  betreft'ende 
Herr  nicht  nach  Neuss  zu  kommen  wage,  ferner  dass  der  Waaren- 
transport  nur  Waaren  des  Kölner  Kaufmanns,  dessen  Vertreter  er 
sei,  enthalte'®). 

Zuweilen  ist  es  vorgekommen,  dass  den  mit  Zollfreiheit  Aus- 
gestatteten  erlaubt  wird,  ohne  anzuhalten  an  den  Zollstätten  vor- 
überzufahren; in  der  Urkunde  W ilhelms  von  Holland  (1252  oct.  2;>) 
für  den  Deutschorden  heisst  es,  dass  dieser  in  Ammers,  Niemans- 
vriend  und  Gervliet  vom  thelonium  denariorum  d.  h.  vom  Brod-  und 
Weinzoll  befreit  sein  soll  und  dass  seine  Schifte  nicht  gezwungen 


11,  22.  Der  Deutschorden  erhält  Zollfreiheit  für  die  Sachen,  quas  iidem 
fratres  firmiter  asseruerint  esse  suas;  Hennes,  cod.  ord.  Theut.  I,  169.  Die 
Leute  des  Bischofs  von  Strassburg  dürfen  in  Strassburg  alles,  was  sie  selbst 
gearbeitet  haben,  oder  was  ihnen  in  ihren  Gärten  gewachsen  ist,  zollfrei  ver- 
kaufen. Wenn  aber  einer  beschuldigt  wird,  dass  die  von  ihm  verkauften 
Sachen  nicht  von  der  genannten  Art  seien,  sondern  dass  er  sie  lucri  causa 
vorher  gekauft  habe,  simplici  manu  sua  se  expurgabit:  Strassburger  Urkunden- 
buch I,  470. 

2Q  Böhmer-Ficker,  Reg.  4000.  Die  Urkunde  ist  bis  jetzt  ungedruckt. 

-®)  Quellen  zur  Gesell,  d.  St.  Köln  II,  287,  397:  inramentum  facienduin 
est  in  loco  ubi  accipitur  theloneum  ....  possent  per  sufficientem  procuratorem. 
qui  in  animas  eorum  juraret,  apud  Nussiam  excusari,  qui  procurator  duplex 
iuramentum  exhibebit,  unum  quod  dominus  rerum  propter  metuin  Nu.ssiam 
venire  non  audeat,  aliud  quod  non  sint  res  nisi  civis  Coloniensis.  cuius  ipse 
est  procurator. 


weiden  dürfen,  bei  den  drei  Orten  an’s  L ier  zu  kommen');  um 
eine  älinlitdie  Vergünstigung  scheint  es  sicli  in  Friedrichs  I.  Frei- 
brhf  für  Hamburg  (11H9  mal  7)  zu  bandeln,  der  den  dortigen 
Bü:gern  zusagt,  dass  sie  mit  ihren  Schiffen  und  Waaren  die  ganze 
Strecke  von  Hamburg  bis  zum  Meere  zolltrei  betahren  dürten;  nur 
in  dem  Falle,  dass  sie  fremde  Waare  lühren,  sollen  sie  nach  Stade 
einm  Bevollmächtigten  schicken;  dieser  hat  unter  Eid  die  Menge 
dei  fremden  Waaren  anzugeben  und  darauf  den  entsprechenden  Zoll 

zu  entrichten'^). 

Ist  der  Zöllner  an  der  Zollstätte  nicht  zugegen,  so  darf  man 
weiter  reisen,  wenn  auf  dreimaliges  lautes  Kufen  der  Zöllner  nicht 
erschienen  ist  und  soll,  falls  man  zurückkommt,  nachträglich  den 

sei  uldigen  Zoll  geben'-^). 

Mit  der  Zollverwaltung  ist  die  Sorge  lür  das  öffentliche  Vei- 
keirswesen  eng  verbunden,  die  Empfänger  von  Zöllen  sind  ver- 
jiffichtet,  in  ihrem  Gebiete  die  Wege,  Brücken  und  Strassen  in 
gu  em  Zustande  zu  erhalten,  sie  nöthigenfalls  auszubessern  und  dem 
Hi  ndel  und  Verkehr  Schutz  angedeihen  zu  lassen;  wer  Zoll  em- 
pfingen hat,  soll  den  Reisenden  vor  Schaden  bewahren^")  binnen 


■-')  Mieris,  Cliarterboek  I,  ‘270;  iiec  cogautur  in  locis  ipsis  vemre  ad  littus, 

ve  inoram  traliere,  nisi  de  ipsorimi  processerit  voluntate.  j 

28)  Sclileswig-Holst.  Urkuiideiisaiimilung  I,  7:  si  vero  aliiiua  bona  duxe- 
rii  t.  bospitum,  inittant  mnitiuni  ydoiienm  Stadis,  qui  per  lurainentinn  suum 
tbdoneuiu  persolvat  secundum  bonorniii  quantitatein. 

29)  So  bestimmt  der  Scbwabenspiegel,  cap.  CLXVI  (Geiigler,  p.  138).  Und 

ist  niemant  da.  so  sol  er  dristunt  rufen,  so  er  aller  Utes 

zo liiere.  Und  enkuraet  er  im  nibt,  so  var  er  got  enpliolen.  Und  kumet  ei 

bi  i wider,  so  sol  er  imz  gelten.  _ ^ 

20)  Vgl.  das  Reiclisgesetz  Friedrichs  II.  vom  Jahre  123o,  P- 
Sirassburg  gehört  es  zu  des  Zöllners  Amt,  die  Gefässe  für  Salz,  V\  ein,  Gel 

Ul  d Getreide  zu  aichen  und  omnes  pontes  de  nova  urbe  ‘ 

bl  rg)  ....  quotquot  fuerint  necessarii construere  ita  lirmos,  quod  ci 

pluistris  et  iumentis  suis  quilibet  secure  possit  transire.  Quodsi  ex  vetustate 
VI 1 iiirnia  attritione  vel  quaquarn  debilitate  pontium  aliquis  dampmnn  ac  ep  , 
tl  eloiiearius  aut  buregravius  singuli  in  suis  cogeutur  de  iure  restituere  (der 
B frirgraf  hatte  für  die  Brücken  der  Altstadt  Strassburg  Sorge  zu  Uage  ). 
S rassburger  Ukb.  I.  471.  Im  Freiburger  (Breisgau)  Stadtrodel  (Gaupp,  Stadt- 
richte  11,^29)  heisst  es;  thelonearins  omnes  pontes  ad  valliim  civitatis  perti- 
nmtes  parare  tenetur,  et  quicqiiid  pecoris  m eis  amissiim 
s(  Ivet-  ebenso  in  der  Berner  Handfeste  von  1218  (Gaupp  II,  48);  im  Zolltaiit 
fl!  die  Wenachteiieke  (i,  J.  Ii82)  Moa.  Boica  XXXIII,  I 161:  Ez  sol  aneh 
lUr  briiggehaie  machen  brugge  vnde  stöege  f 

h.ttenbach  vber  vnd  vber,  und  p.  160;  Swaer  mit  % 

V -rt  ane  vrage  nimt  der  schaden  der  schaden  ist  sin.  traget  abei  er  den  brugge 
LiL  vnde  ifaizzet  er  in  varii,  missegat  im  danne  den  schaden  sol  er  im  abe 
t n.  Zeime  rechten  laste  sol  div  brugge  alle  woege  berait  sin. 
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seinem  Geleite;  erleidet  der  Reisende  Schaden,  so  hat  der  Zöllner 
Ersatz  zu  leisten. 

Wenn  der  Zöllner  höhere  als  die  im  Tarife  vorgeschriebenen 
Zollsätze  erhebt,  ist  er  strafbar^').  Hat  der  Reisende  aus  Versehen 
zu  wenig  Zoll  gezahlt,  so  soll  ihm  der  Zöllner  nachreisen  und  das 
zu  wenig  Gezahlte  von  ihm  eintreiben®'^). 

Verschieden,  im  Allgemeinen  aber  sehr  hoch  sind  die  Strafen, 
die  auf  Zolldefraudation  gesetzt  sind^®). 


2‘)  Im  Tarif  für  Worms  und  Speier  von  12(J8  bei  Boos,  Urkundenbuch 


von  Worms  I.  88  wird  festgesetzt:  si  quis  thelunearius  noster  vel  ipsorum 


aliter  quam  dictum  est  thelonenni  acceperit  et  veraciter  convictus,  in  penam 
solvet  ad  commune  opns  civitatis  LX  solidos.  In  Lübeck  soll  den  Zöllner, 
wenn  er  übermässigen  Zoll  genommen  hat,  dieselbe  Strafe  treffen,  wie  den 
Zolldefrandaiiteii,  Hansisches  Ukb.  I,  70:  eandem  etiam  emendationem,  quam 
faciet  hospes  teolonario,  faciet  teolonarius  hospiti,  si  teoloneuin  ab  eo  accepe- 
rit minus  justum,  d.  h.  er  soll  den  9 fachen  Zollsatz  und  ausserdem  60  solidi 
bezahlen.  Vgl.  Falke,  p.  112. 

22)  Schleswig-Holstein.  Urkundensaininlg.  I,  7:  Si  autem  videtur  thelo- 
neario,  quod  in  aliqua  parte  theloneum  neglexerit,  sequatur  ipsum  Hammen 
bürg,  ut  secundum  justiciam  satisfatiat  et  emendet. 

22)  Der  Sachsenspiegel  (Homeyer  I,  256)  sagt:  Sve  so  brüege  toln  odei' 
water  toln  nntvurt,  die  sal  ine  virvalt  gelten.  Sve  so  market  toln  untvurt, 
die  sal  drittich  Schillinge  geven.  Elienso  hoch  wird  das  Strafgeld  im  .Schwa- 
benspiegel, cap.  OLXVI  (Gengier,  p.  138)  angegeben.  Wer  den  Zoll  umfährt 
und  dadurch  bebautes  Land  schädigt,  soll  nach  Sachsensp.,  p.  257  für  das 


Rad  einen  Pfennig  geben  und  ausserdem  den  von  ihm  angerichteten  Flur- 


schaden vergüten.  Diese  Bestimmungen  waren  aber  nicht  allgemein  gültig, 
es  linden  sich  zalilreiche  locale  Verschiedenheiten:  in  Goslar  war  die  (Geld- 
strafe noch  weit  erheblicher,  der  Zolldefraudaut  hatte  hier  die  gesetzliche 
Zollabgabe  und  den  achtfachen  Betrag  derselben  an  das  Zollamt  und  dem 
Vogte  der  Stadt  für  jeden  unterschlagenen  Denar  der  gesetzlichen  Zollabgabe 
60  solidi  zu  entrichten:  c-f.  oben  ]i.  35  n.  68:  in  Hamburg  (Hans.  Ukb.  I,  168  i.  J. 
1254):  quicunque  theloneum  vel  exactionem  sive  ex  oblivione  vel  ex  industria 
dare  neglexerit,  novies  instaurabit  und  (i.  J.  1262  oder  1263,  ibid.  202)  ausser- 
dem noch  pro  exces.su  dabit  theloneario  talentum;  in  Lübeck  (1227.  Hans. 


Ukb.  I,  70):  neunfacher  Zollsatz  und  60  sol.;  in  Utrecht  (1122)  Hans.  Ukb.  I,  6: 
3 Talente  Thieler  Münze;  in  Bern  (1218)  Gaupp  II,  47:  condempnabitur  in 
tribus  libris  et  obolo:  ebenso  in  Freiburg  im  Uechtlande  (1249)  ibid.  p.  86:  in 
Wesel  (1241)  Lacomblet  II,  133:  quicuinque  vero  civiuni  aliquem  extraneum 
nomine  suo  trans  theloneum  nostrum  duxerit,  et  si  convictus  fiierit,  civitati 
Wiselensi  XX  solidos  levinm  persolvet,  et  illum  qui  male  preivit,  ut  debitum 
theloneum  restituatur,  theloneariis  reducet.  Si  quis  vero  thelonenni,  quod 
infra  civitatem  diebus  fori  a forensibus  requiritur,  detinuerit.  VI  denariis 
levibus  et  non  amplius  puniatur;  in  Augsburg  (Stadtrecht  von  1276,  herausgeg. 
von  dir.  Meyer,  p.  27):  fueret  ein  gast  dem  zolner  sinen  zol  hin,  begrifet  er 
den,  so  sol  ime  der  zolner  gaeben  den  zol  den  er  von  im  genomen  solte  han, 
unde  sol  sich  der  zolner  iens  gutes  underwinden  unde  sol  ez  ime  haben  uf 
gnade.  Swelich  burger  eines  gastes  gutes  sich  annimet  dariimbe  daz  er  dem 
zolner  sinen  zol  enphure,  wirt  des  der  zolner  innan  unde  er  in  des  mit  rehte 
bewisen  mak,  der  sol  dem  zolner  sinen  zol  zwifeltik  gaeben  unde  dem  vogte 
livnf  Schillinge  umbe  die  vraefel;  an  der  Wertachbrücke  bei  Augsburg  (1282) 
Mon.  Boica  XXXIIl.  I,  161:  verfvret  aber  ienien  dem  bruggehaien  sinen  zol, 
swaer  vf  daz  gut  cliumt,  da  ist  daz  gut  sin  nach  genaden.  Der  Zollherr  hat 
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Das  Zollamt  erscheint  zuweilen  mit  anderen  Aenitern  ver- 
l)ui  den.  In  Kaiserswerth  hat  der  Burggraf  die  \erwaltung  dei 
gestminten  Einkünfte,  die  das  Keich  von  dort  bezieht;  gegen  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  gelang  es,  das  Burggrafenaint  hier  erblich  zu 

ma  dien^^). 

Vermuthlich  war  auch  in  liaminerslein  die  \ erwaltung  des 
Zolles  Amt  des  Burggrafen;  wie  in  Kaiserswerth  war  hier  der  Besitz 
dei  Burg  ei  blich  geworden An  anderen  Orten  war  die  Zoll- 
veiwaltung  ein  selbstständiges  Amt,  so  in  Boppard  und  Ober- 
wemP®);  im  Allgemeinen  aber  sind  die  Ausdrücke  in  den  Urkunden 
zu  unbestimmt,  als  dass  sich  sichere  Schlüsse  daraus  ziehen  Hessen. 
Fa>t  durchgängig  scheinen  die  Zollstätten  an  die  \erwaltei  dei- 
selben  auf  bestimmte  Zeit  und  gegen  eine  bestimmte  Summe  vom 
Reiche  verpachtet  zu  sein;  der  Ueberschuss  der  Einnahme  über  die 
Pachtsumme  blieb  Gewinn  des  Pächters^O-  Die  wenigen  Nach- 
ridilen,  die  hierüber  erhalten  sind,  stimmen  darin  überein,  dass 
di(  ser  Pachtzins  jährlich  zu  entrichten  war,  ebenso  wie  die  Dauer 

de-  Pacht  meist  ein  Jahr  lietrug^*®). 

Dem  Burggrafen  von  Kaiserswerth  überträgt  Wilhelm  12o2  die 

geuunmten  Erträgnisse  und  Einkünlte  also  auch  den  Keichs- 
[ — von  Kaiserswerth  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Abgabe. 
1)  eser  selbe  Modus  der  Verpachtung  war,  wie  die  Urkunde  besagt, 
scjon  lange  vorher  üblich  gewesen^O.  Die  Höhe  der  jährlichen 


hin-  also  das  Recht,  alles  Gut,  für  welches  der  Zoll  hinterzogeu  ist  zu  coii- 
liscireii.  In  Eisenach  wird  über  Zolldefraudation  gerichtlich  entschieden. 

^"'^^?4')^\Yillielm  *"von  Holland  verspricht  1252  dem  Burggrafen  von  Kaisers- 
dPii  Besitz  der  Burs:  und  die  Verwaltuns'  ihrer  Einkünfte  unter  den- 
reileu  BeSiwe«  wfe  Se  auch  für  den  Vater  des  Burggrafen  GülUgke.t 
er,  habt  hatten:  Lacomblet  II,  2ü5.  Dies  wird  von  Richpd  1257  wiederholt. 
V inkehnann,  acta  I,  449.  Hnill.  VI,  863:  G.  et  G.  filnis  saus  burgravm. 

35-)  YpI.  Bevor,  Mittelrh.  ükb.  II,  LXXV  und  Frey,  p.  292. 

36  Winkelinann,  acta  I,  444;  Wilhelm  schreibt  dilectis  fidelibus  suis  G. 
b irgravio  Werdensi  et  thelonariis  in  Bopardia  et  Wesalia  constitutis. 

36)  Der' BiirggraT%eidia^  Sinzig  hatte  jährlich  dem  Reiche  über 

s ine  Verwaltung  Rechenschaft  abzulegen.  Sein  Jahresbericht  von  124l  bei 

^ Lacoi^^^^^^  205:  quod  ipse  (luamditi  vixerit  castri  nostrp  in  Werda 

-U  cnstos  et  bureravius  ....  quod  redditus  et  proveiitus  universos  ad 

i,  'casü-um  nostrum  attinentes  habeat  a iiobis quamdhi  vixerit,  sub  certa 

pjnsione  annuali  nobis  et  imperio  persolvenda  tali  scilicet  pro 

?;dditus  ipsius  pater  et  ipse  a nobis  et  a nostris  predecessoribus  ....  habue 

r.int.  cf.  Winkelmann,  acta  I.  449. 
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Pachtsumme  wird  nicht  angegeben;  den  Pachtbesitz  von  Kaisers- 
werth soll  der  Burggraf  lebenslänglich  haben.  Wo  ein  derartiges 
Ihichtverhältniss  statt  hatte,  waren  die  Zollverwalter  natürlich  eifrig 
bestrebt,  eine  möglichst  hohe  Einnahme  aus  den  Zöllen  zu  erzielen 
und  so  konnten  ihnen  auch  die  immer  zahlreicher  werdenden  Zoll- 
befreiungen nicht  gleichgültig  sein.  In  einzelnen  Fällen  sind  denn 
auch  die  Zollfreiheiten  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  der  Zoll- 
verwutlter  ertheilt  worden Anderseits  lag  für  letztere  die  Vei- 
suchung  sehr  nahe,  je  mehr  die  Zolleinnahmen  durch  die  Zoll- 
befreiungen geschmälert  wurden,  durch  unerlaubte  Maassregeln, 
durch  Erhöhung  dei'  Tarife  und  Nichtachtung  dei-  Zollprivilegien 
ihre  Einnahmen  zu  vergrössern  und  ihr  Amt  möglichst  auszubeuten, 
in  einer  Zeit,  wo  in  Folge  der  vorzugsweise  italienischen  Politik 
der  staufischen  Herrscher,  anderseits  aber  durch  zwiespältige  Königs- 
wahlen die  innere  Zersplitterung  und  die  Willkür  Einzelner  im 
Reiche  in  hervorragender  WVise  begünstigt  wurden. 

So  mag  es  oft  genug  vorgekommen  sein,  dass  man  die  vorge- 
schriebenen Zollsätze  überschritt  und  die  Reisenden  zwang,  die  ge- 
forderte Summe  zu  erlegen.  Die  in  unserem  Zeitabschnitte  fast  nie 
verstummenden  Klagen  über  ungewohnte  und  ungerechte  Zölle,  so- 
wie über  ungesetzliche  Zollerhöhungen  sagen  uns  am  besten,  wie 
auch  im  Zollwesen  gegen  die  Gesetze,  hier  wie  dort,  gesündigt 
wurde.  Eine  Bestimmung  des  grossen  Reichsgesetzes  von  1235^*) 
wendet  sich  scharf  gegen  alle  Zollerhöhungen;  nur  die  alten  vom 
Reiche  aufgestellten  Tarife  sollten  Gültigkeit  haben  und  Zuwider- 
handelnde wie  gemeine  Strassenräuber  bestraft  werden.  Dieser  Satz 
betrifft  sowohl  die  Inhaber  eigener  (territorialer)  Zölle  wie  auch  die 
kaiserlichen  Zollherren.  Wie  wenig  aber  diese  und  spätere  Ver- 
ordnungen dauernden  Erfolg  gehabt  haben,  sahen  wir  bereits  oben 
(p.  19ff.). 

In  den  Reichsstädten  scheint  die  Verwaltung  der  Reichszölle 
ganz  in  den  Händen  der  Städte  gewesen  zu  sein;  eine  Zollbehörde 
finden  wir  hier  kaum  erwähnt;  die  Urkunden,  die  das  Zoll  wesen 
betreffen,  sind  immer  nur  ganz  allgemein  an  die  Universitas  civium 
oder  burgensium  gerichtet.  W"enn  König  Rudolf  den  Bürgern  von 


■‘°)  Vgl.  die  von  Waitz,  Vfg.  VIII,  313  angeführten  Fälle.  In  der  Zoll- 
hefreiung  des  Klosters  Altenherg  für  Boppard  und  Kaiserswerth  erscheint 
als  Zeuge:  Gernandus  burgravius  de  Werda:  Hnill.  II,  857  (i.  J.  1225). 

■‘H  Vgl.  oben  p.  17. 
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Lübeck  beliehlL  6ie  allen  Anrechte  an  Zoll,  Münze  etc.,  die  dem 
Reiche  in  dieser  Stadt  zustehen,  unangetastet  zu  lassen so  scheint 
tla  i darauf  hinzudeuten,  dass  hier  die  Verwaltung  der  Reichsein- 
kü  jfte  der  Stadt  übertragen  war  und  das  Reich  von  denselben  nur 
eil  jährliches  Fixum  zu  beziehen  hatte.  Analog  waren  die  Ver- 
hä  tnisse  in  Mühlhausen  i.  Th.;  hier  bekommt  die  Stadt  durch 
küiigliche  Verleihung  die  \ erwaltung  der  Zölle  u.  s.  w.  auf  be- 
st! nmte  Zeit,  nach  deren  Ablauf  das  Reich  weiter  darüber  zu  ver- 
fügen hat,  d.  h.  die  bisherige  Verwaltung  für  einen  weiteren  Zeit- 
raum bestätigt.  Auch  hier  tritt  uns  dasselbe  Pachtverhältniss 
wieder  entgegen:  die  Stadt  Mühlhausen  hat  jährlich  eine  festgesetzte 
Summe  an  die  Reichskasse  zu  entrichten.  Im  Jahre  1251  bestä- 
tigt Konrad  IV.  die  Verwaltung  des  Amtes  auf  5 Jahre;  dafür  soll 
ih  u die  Stadt  die  gewohnte  jährliche  Summe  auszahlen*^).  Die 
El  wähnung  der  „gewohnten  jährlichen  Summe^^  beweist,  dass  diese 
V(  rhältnisse  schon  in  früherer  Zeit  so  bestanden  haben;  und  ver- 
miithlich  erfolgte  auch  die  Verleihung  periodisch,  immer  nach 
5 Jahren.  Auch  in  Nürnberg  und  dem  benachbarten  Neumarkt 
er  lielt  das  Reich  nach  altem  Herkommen  seine  feste  Summe  von 
dea  ZolleinnahmeiF^).  Was  nun  die  Verwaltung  in  den  übrigen 
R(  ichsstädten  betrifft,  so  fehlen  hierüber  zwar  ausdrückliche  Nach- 
ri(  Ilten,  doch  glaube  ich,  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  sie  im 
Wesentlichen  — einzelne  locale  Verschiedenheiten  natürlich  nicht 
ausgeschlossen  — auf  demselben  Princip  beruht;  es  wird  kein 
Ri  icliszollamt  genannt,  regelmässig  sind  die  Urkunden  in  Zoll- 
ar  gelegenheiten  an  die  gesammte  Bürgerschaft  der  Städte  gerichtet. 
Lrtztere  waren  in  ihrem  Streben  nach  selliständiger  Stellung  dahin 
gelangt,  dass,  soviel  wir  sehen  können,  die  Verwaltung  und  Erhe- 
bt ng  der  Reichszölle  durchweg  ihnen  selbst  überlassen  war  und 
dr  s Reich  davon  nur  noch  einen  vereinbarten  festen  Betrag  zu  be- 
st mmten  Terminen  — meistens  jährlich  --  ausbezahlt  erhielt.  In 
F ankfurt  bestimmen  Schultheiss,  Schöffen  und  Bürger  den  Zoll 
für  Eisen  aus  Wetzlar^“)  und  die  zu  einem  Landfrieden  Verbun- 
ds neu  Herren  und  Städte  der  Wetterau  (Frankfurt,  Friedberg, 

■*-)  Rudolf  schreibt  dies  (i.  J.  1275):  advocato,  consulibus  et  miiversitati 
ci  'iuiii  Liibiceiisiinn:  Ukb.  d.  St.  Lübeck  I,  340.  s.  oben  p.  36,  No.  75. 

^3)  S.  oben  p.  34,  No.  64  und  p.  35,  No.  65. 

Hiiill.  IV,  795:  proventus  quos  in  civitatibus  supradictis  curia  nostra 
de  theloneis  percipere  consuevit,  cum  omni  integritate  solvantur. 

Böhmer,  cod.  Moenofr.  182  (a.  1277). 
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Wetzlar  und  Gelnhausen)  stellen  i.  J.  1265  einen  Zolltarif  auf,  der 
für  alle  Mitglieder  dieses  Bundes  Gültigkeit  haben  soll*®),  und  dies 
geschieht  ohne  Zuthun  des  Reichsoberhauptes,  durch  freie  Initiative 
dei’  betheiligten  Städte;  das  Reich  hatte  eben  an  den  Reichszöllen 

o 

(Frankfurt  und  Gelnhausen)  kein  weiteres  Anrecht  mehr  als  seine 
„certa  pensio  annualis'^;  im  Uebrigen  entwickelten  die  Städte  ihr 
Zollwesen  möglichst  selbständig. 

Die  Erhebung  der  Zölle  nun  hatte  stattzufinden  nach  Maass- 
gabe der  gesetzlich  aufgestellten 

Zollta  rife*L. 

Diese  gehen  ursprünglich  übei'all  von  den  gleichen  Gesicht.-- 
j)unkten  aus;  die  Höhe  der  zu  leistenden  Zollabgabe  wurde  be- 
stimmt nach  der  Art  der  Transportmittel,  nicht  etwa  nach  dem 
Werthe  der  durch  dieselben  beförderten  Waaren;  nicht  nach  der 
Qualität,  sondern  nach  der  Quantität  der  Güter  wurde  gezollt. 
Je  nachdem  der  Transport  in  Schiffen,  Wagen,  Karren  oder  durch 
Lastthiere  erfolgte,  war  der  Zoll  höher  oder  geringer*®).  Die 
Mängel  einer  derartigen  Tarilirung  liegen  auf  der  Hand;  es  ist 
eine  grosse  Ungerechtigkeit,  dass  z.  B.  eine  Schiffsladung  geringer 
Waaren  dieselbe  Zollabgabe,  wie  die  gleiche  Quantität  werthvoller 
W^aaren  zu  leisten  hat;  anderseits  aber  mussten  sich  diese  Mängel 
um  so  fühlbarer  machen,  jemehr  sich  die  Transportmittel  vervoll- 
kommneten.  Das  alte,  primitive  System  konnte  sich  denn  auch 
auf  die  Dauer  nicht  behaupten  und  es  vollzieht  sich  ganz  all- 
mählich im  XII.  und  XHI.  Jahrhundert  ein  Umschwung  im  Tarif- 
wesen — hier  frühzeitig*'-’),  während  sicli  dort  die  alten  Tarife  bis 


^®)  ibiil.  p.  136. 

Diesen  Punkt  behandelt  ausführlich  für  die  mittelrheinischen  Gebiete : 
Lainprecht,  Wirthschaftsleben  II,  287  ff. 

Huill.  I,  700:  non  magis  solvent  thelonii  ....  quam  nauta  de  navi 
sua  (i.  J.  1219).  M.  G.  legg.  II,  104:  dantur  de  singiüis  navibus  singuli  IV 
den.  et  apud  Ascafenburg  similiter  (i.  J.  1157).  Quellen  z.  G.  d.  St.  Köln  II, 
369:  navis  cuiuscumque  quantitatis  ....  duorum  denariorum  et  obuli  Col. 
mon.  theloneum  persolvat:  so  der  alte  Schiffszollsatz  (.antiquum  theloneum)  in 
Boppard.  Huill.  IV,  710:  Heinrich  (VII.)  bestätigt  für  Speier  die  Privilegien 
Friedrichs  I. : Argentine  theloneum  de  navi  non  plus  quam  XIII  denarios 
dare  cogantur.  Vgl.  die  nach  Wagen  und  Karren  bestimmten  Zollsätze  in 
Köln  für  die  Kaufleute  von  Verdun  (Ende  des  XII.  Jhs.):  Q.  z.  G.  d.  St.  Köln  I. 
602.  Lacomblet  I,  264  (Schiffszoll  in  Mainz  von  1155). 

*®)  So  im  Coblenzer  Zolltarif  von  1104:  Mittelrliein.  Ukb.  I,  468  und  in 
Utrecht  (1122):  Hans.  Ukb.  I,  5—6. 
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lief  in’s  Xlll.  Jh.  erhalten^);  der  Werth  der  zu  verzollenden 
Watiren  ( WaarengattuDgen)  beginnt  ausschlaggebend  zu  werden  für 

die  äölie  des  Zolles. 

Nacd)  dem  Gesammtwerthe  der  verschiedenen  Güter,  ohne  Rück- 
sich  auf  die  einzelnen  Waarengattungen,  wird  in  dem  von  Kaiser 
Heinrich  Yl.  dem  Grafen  Dietrich  von  Holland  bestätigten  Gervlieter 
1’arif  die  Höhe  des  Zolles  berechnet  (i.  J.  1195)  so,  dass  für  Waaren 
im  rVerthe  von  20  Mark  eine  Mark  zu  erheben  ist  und  so  weiter 
bis  100  Mark;  bei  einem  Waarenwerthe  von  100  Mark  und  darüber 
bleibt  die  Zollabgabe  5 Mark^O-  Derselbe  Gesichtspunkt  liegt  der 
Mar<tzollbestimmung  für  Worms  und  Speier  vom  Jahre  1208  zu 
Gruade^O.  Der  Entwickelungsgang  der  neuen  Tarifsysteme  ist  ein 
sehr  langsamer  und  verschiedenartiger,  nur  schwer  sagt  man  sich 
von  dem  Althergebrachten  los.  Ein  Zwischenstadium  bezeichnet 
es,  wenn  bei  der  Berechnung  der  Zollsätze  genauere  Unterschiede 
zwilchen  der  Grösse  der  Fahrzeuge  geltend  gemacht  werden.  So 
wurile  der  Rheinzolltarif  zu  Boppard,  demzufolge  bis  dahin  jedes 
Sch  ff  den  gleichen  Zoll  zu  entrichten  hatte,  im  letzten  Decennium 
des  12.  Jahrhunderts  dahin  abgeändert,  dass  Schiffe  von  ver- 
seil edener  Grösse  zu  höheren  oder  geringeren  Zollsätzen  verpflichtet 
will  den  im  Elbzolltarif  vom  Jahre  1130^')  werden  sogar  maximae, 
me(  iocres,  minores  iiaves,  navicula  und  miuimae  naves  unterschie- 
den und  dementsprechend  die  Zollabgaben  angesetzt.  Verschiedent- 
lich kommt  es  vor,  dass  in  demselben  Zolltarif  theils  der  Werth 
ode-  die  Gattung  der  Waaren,  theils  die  Art  der  Iransportmittel 
für  die  Zollsätze  bestimmend  ist“^).  Als  in  Boppard  der  neue  Zoll- 
tarif eingeführt  wurde,  behielt  auch  der  alte  Tarif  noch  eine  be- 


50)  Noch  im  Sachsenspiegel  I,  p.  256  heisst  es:  ,eii  geladen  wagen  viere 
(sc.  penninge)  vort  unde  weder  to  varene'  und  weiter  § 3:  En  idel  wagen  gift 
haben  tohi  legen  enen  geladenen;  die  halve  wagen  den  halven  deil. 

51)  Haus.  Ukb.  I,  23:  nt  de  omni  navi  transeuiite,  qiie  vel  centum  marcas 
valeltl  vel  ultra  qiiantumcumqiie  portaverit  qninque  tantnm  marcas  recipiat, 
,i  ^A•o  infra  centum  ....  de  XX  marcis  iinam  ...  et  sic  deinceps  iisqne  ad 

Boos  ükh.  V.  Worms  I,  88:  Si  civis  Spirensis  cum  quibusciimque  m_er- 
cim  uiiis  venerit  Wormacie  et  tecerit  forum  siiiira  de  XX  solidis  vel  amplins, 
dabt  qiiatuor  denarios.  si  minus  quam  viginti,  nichil  dahit.  ^ 

55)  S.  oben  p.  30,  n.  36.  Aehnlich  in  dem  Speier- Wormser  Tarit  (Boos  I,  88). 
Iten  navicula  que  dicitur  nahcho  deuarium.  Item  alia  navicula  cum  duobus 

liral  is  diios  denarios.  , , v-ctt  i 

55)  Riedel,  cod.  dipl.  Brandenburg.  1,  1.  . 

55)  So  im  Coblenzer  Marktzolltarit  von  1209:  Beyer,  Mittelrhein.  Ukb.il, 

•282  und  im  Speier- Wormser  Tarif  von  1208:  Boos  I,  88. 
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schränkte  Gültigkeit,  so  dass  hier  zwei  ganz  verschiedenartige  Tarife 
in  Anwendung  gebracht  wurden^). 

Um  die  ende  des  12.  Jahrhundeits  finden  wir  v.iederholt 
Nachrichten,  nach  denen  auch  an  anderen  Reichszollstätten  ,nova 
thelonea^  eingeführt  worden  sind;  es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft, 
dass  unter  diesen  neuen  Zöllen  zum  'guten  Theil  Zolltarifverbesse- 
rungen in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  zu  verstehen  sind.  Dies 
geschah  in  Kaiserswerth,  erregte  aber  den  Widerspruch  des  Erz- 
bischofs von  Köln  und  in  den  Kriegswirren  nach  dem  Tode  Hein- 
richs VI.  hob  Otto  IV.  die  Neuerung  wieder  auD‘),  ebenso  wurden 
die  Tarifveränderungen , die  in  Hammerstein  und  Kochern  vorge- 
nommen  waren,  von  Philipp  i.  J.  1202  wieder  abgethan  und  die 
alten  Zollsätze  hergestellt^®).  Es  lag  ja  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  das  neue  Tarifsystem  vielfach  auf  Widerstand  stossen  musste; 
aber  es  drang  nach  und  nach  durch  und  schon  aus  dem  12.,  lie- 
sonders  aber  aus  dem  13.  Jahrhundert  liegen  mehrere  grössere 
Tarife  vor,  in  denen  die  Festsetzung  der  Zollsätze  nach  Waaren- 
gattungen  durchgeführt  ist.  Aus  der  von  uns  behandelten  Periode 
haben  sich  ausführliche  Reichszolltarife  zwar  nicht  erhalten,  doch 
glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  hier  die  Tarife  der  landesherrlichen 
Zölle  heranzuziehen,  da  das  Wesen  beider  und  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  Gesichts]>unkte  im  Wesentlichen  als  analog  angesehen 
werden  dürfen.  Häufig  richtet  sich  hier  die  Höhe  der  Zollsätze 


nach  dem  Orte,  woher  man  kommt®^);  vereinzelt  sind  letztere  auch 
nach  den  Jahreszeiten  verschieden®“).  Die  zu  leistenden  Zollabgaben 
bestehen  nicht  immer  in  Geld,  sondern  vielfach  auch  in  landwirth- 
schaftlichen  Produkten  und  Handelsartikeln  wie:  Wein,  Wachs, 

Käse,  Schaf-  und  Bocksfellen,  Häringen,  Lachsen,  Aalen,  Schweinen, 
Gänsen,  Salz,  Bier  und  in  dem  im  Mittelalter  so  begehrten  Pfeffer ®\); 


8.  oben  p.  30  ii.  36. 

^0  S.  oben  p.  28,  note  20. 

^0  Mittelrhein.  Ukb.  II,  739;  s.  auch  oben  p.  29. 

So  im  Coblenzer  Tarif  von  1104:  Beyer,  Mittelrh.  Ukb.  I,  468  ff.  uiul 
von  1209  ibid.  II.  280  ff.;  in  Lübeck  (a.  1227):  Hans.  Ukb.  I,  69—70;  in  Köln 
(a.  1203):  Q.  z.  G.  d.  St.  Köln  II,  6;  in  Utrecht  (a.  1122):  Hans.  Ukb.  I,  5—6. 
Vgl.  y.  Raumer,  Gesch.  der  Hohenstaufen,  4.  .liifl.,  Bd.  5,  p.  373. 

Coblenzer  Tarif  (1104),  Mittelrhein.  Ukb.  I,  468:  De  taventria  iienientes 
ab  intrante  XL™»  iisque  in  pascha  debent  dare  de  singulis  navibus  CXX  allecia, 
inde  usque  in  antumnum  XX  anguillas  et  II  den.  vini;  vgl.  den  Kölner  Zoll- 
tarif von  1171  und  1203:  Q.  z.  G.  d.  St.  Köln  I.  564  und  II,  6 ff. 

Mittelrhein.  Ukb.  I,  468  (Coblenzer  Zoll  von  1104):  duas  denariatas 
vini  (d.  h.  Wein  im  Werthe  von  2 Denaren);  ....  unam  tabiilam  cere;  (ibid. 


ÖO 


so»ir  Schwerter,  Becher  und  eherne  Kessel  kommen  als  Zollabgabe 
vor^-).  Zuweilen  wird  es  freigestellt,  ob  man  den  Zoll  in  Geld  oder 
der  eben  genannten  Produkten  bezahlen  will®^l.  In  einzelnen  Städten 
besteht  für  die  Bürger  derselben  ein  sogenannter  Jahrzoll,  d.  h.  eine 
ein  ualige  jährliche  Zollabgabe,  die  dazu  berechtigt,  das  ganze  Jahr 
hindurch  eine  oder  mehrere  Zollstätten  der  Stadt  zollfrei  zu  passiren. 
Dit  Kaufleute  von  Augsburg,  die  mit  wtdschen  Waaren  Handel 
Treben,  sollen  ein  halbes  Pfund  Pfeffer  zu  Jahrzoll  geben*^);  für 
die  Fleischer  betrug  der  Jahrzoll  2 Keulen,  für  die  Chorherren 
2 Gänse®^);  auch  für  das  Vieh,  das  täglich  über  die  Wertachbrücke 
auf  die  Weide  getrieben  wurde,  gab  es  einen  Jahrzoll^^);  gab  man 
deu  nicht,  so  musste  jedesmal  für  den  Austrieb  auf  die  Weide, 
nicht  aber  für  den  Eintrieb,  Brückenzoll  gezahlt  werden:  für  einen 
aimgewachsenen  Bock  ‘,2  Pfennig,  für  2 bis  4 Böcke  1 Pfennig; 
ebmso  für  o Gaisse  ’;2  Pfennig,  für  o bis  6 Gaisse  1 Pfennig*’'), 
ln  manchen  Orten  war  der  Zöllner  verpflichtet,  den  Reisenden,  der 
se  neu  Zoll  richtig  erlegt  hatte,  mit  Speise  und  Trank  zu  verpflegen: 
in  Coblenz  musste  denen  von  Gerstingeu  «dn  bestimmtes  Quantum 
Wein  gegeben  werden^);  die  Schuster  von  Coblenz  hatten  dem 
Zi.  llner  gewisse  Abgaben  zu  leisten  und  erhielten  dann  vom  Zöllner 
6 Maass  Wein  und  einen  grossen  Käse*’"),  ln  diesem  Sinne  ist 
auch  die  Bestimmung  des  Kölnischen  Zolltarifs  (von  1203)  aufzu- 


[I  28ü:  duas  tabulas  cere  que  poiiderabniit  marcam  et  dimidiam;  auch  tria 
ta  eiita  cere);  uiium  caseum;  (ibid.  II,  280:  duos  caseos  anglicos  quorum  uterque 
a viro  vix  uiia  manu  levari  possit);  duas  caprinas  pelles  peliem 

aiietis  . . . .;  CXX  allecia  . . . .;  unum  boiium  salmonem  . . . .;  XX  aiiguiüas; 

I Dorcura  trium  aniiorura  . . . .;  album  anserem  . . . .;  magnam  ollam  cerevisie. 
(\  eyer)  Stadtbucb  von  Augsburg  30:  eiu  balp  phunt  phaefers.  Hans. 

^ 6^2)  Mittelrheiii.  Ukb.  I,  468:  Veiiditores  gladiorura  decimum  gladium ; 

Ul  um  aeiieum  caldarium  et  duo  baceiia.  , u : . 

63)  Lübecker  Ukb.  I,  127:  V ulnas  vel  dimidiam  marcam.  Mittelrhein. 

Utb.  II,  280:  magnam  ollam  cerevisie  aut  ....  fertonem. 

61)  Mon.  Boica  XXX III,  I,  161.  Augsburger  Stadtbuch  30,  32,  3o. 

66)  Mon.  Boica  XXXIII,  I,  I6i.  Augsburg.  Stadtbuch  31,  32,  34. 

66)  Mon.  Boica  XXXIII,  I,  160.  tth  1 /m« 

6^)  Ebenda  I6l.  Jahrzoll  der  Bäcker  in  Coblenz:  Mittelrhein.  Ukb.  1,468. 

Ii  Freibnrg  i.  U.  (Gaiipp  II.  100);  3 mal  jährlich  je  2 den. 

66)  Mittelrhein.  Ukb.  II,  280:  Venientes  de  Gerstingeu  album  anserem 

ei  duas  tabulas  cere pro  quibus  illis  sextarium  optimi  viui  reddetur 

69)  Mittelrh.  Ukb.  I,  468,  469:  Thelonearins  autem  dabit  eis  VI  sextaria 
v:ni  et  caseum  qui  manu  iina  possit  levari.  Noch  grössere  Anforderungen 
werden  im  Coblenzer  Tarif  von  1209  an  den  Zöllner  gestellt;  _ ibid.  11,  282. 
Tl  eloneariiis  autem  dabit  eis  carratam  lignorum,  dimidium  octariurn  salis,  ai- 
nidium  talentiim  piperis,  scutellas,  vasa  vinaria  ad  sufficientiam.  Mensaiia 
e manutergia  ad  sufticientiaiü. 
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fassen:  die  Bürger  von  Dinant  sollen  für  ein  Schiff,  womit  es  auch 
beladen  sein  möge,  10  Denare  Zoll  geben,  wovon  ihnen  ein  Denar 
zurückzugeben  ist™).  Aehnliche  Anforderungen  stellt  der  Ütrechter 
Zolltarif  von  1122  an  den  Zöllner'*).  Für  dieses  Geld  konnten  die 
Reisenden  vermuthlich  die  nothwendigsten  Lebensmittel  von  dem 
Zöllner  kaufen;  es  ist  ein  Zehr-  und  Trinkgeld,  welches  den  Mangel 
an  genügender  Verpflegung  der  Reisenden  — W^irthsliäuser  gab  es 
trotz  des  lebhaften  Verkehrs  auch  an  den  grossen  Handelsstrassen 
nur  in  geringer  Anzahl  — zu  ersetzen  bestimmt  war. 

Wir  haben  jetzt  die  Zolltarife  des  XII.  und  XHl.  Jahrhun- 
derts im  einzelnen  zu  besprechen. 


Ütrechter  Zolltarif  von  1122™). 

Von  Duisburg  und  weiterher: 

Getreide:  Deu. 

a)  (Quantität  nicht  angegeben,  vermuthlich  die 

Schiffsladung) ?8 

b)  de  plecte  (geflochtener  Behälter) 2 


c)  vom  Scheffel 1 

Wein,  das  Fass 16 


Werden  für  den  Erlös  aus  dem  Weinverkauf 
Häringe  zum  Export  gekauft,  so  müssen,  falls  der 
Zoll  für  letztere  höher  ist,  diese  anstatt  des  Weines 
verzollt  werden™). 

Die  Friesen,  die  mit  Salz  handeln™),  geben  ein  Quantum 


(„lop“)  salis  und 1 

Die  Ostfriesen™) 24 

Die  Sachsen™) IT 


™)  Q.  z.  G.  d.  St.  Köln  II.  7 : decem  den.  tantum  dabiint,  quorum  uuu.-3 
eis  reddetur. 

"')  Hans.  Ukb.  I,  5—6:  Qui  desuper  Dusburch  veniunt  annonam  afferentes, 
dent  octo  denarios,  sed  octavns  eis  reddatur.  — Si  decem  vasa  vel  plura  ha- 
buerint  (sc.  vini),  huius  vasis  theloneum  remittatur  eis,  quod  vulgo  vullewyn 
(d.  1).  Füllwein)  dicitur. 

™)  Hans.  Ukb.  I,  5—6. 

™)  Vgl.  Waitz,  Vfg.  VIII,  297. 

™)  Ueber  den  Handel  mit  friesiscben  Salzen  vgl.  Haussen,  Agrarbisto- 
rische  Abhandlungen  II,  441  f. 

^3)  Verinuthlich  für  jedes  Schiff,  gleichviel,  welche  Waaren  es  enthielt: 
nur  Erz  wurde  besonders  verzollt. 


h. 


'•i 


46= 


/ 


ä2 


Den. 


Führen  sie  zum  Verkaufe  bestimmtes  Erz,  so 


zahlen  sie  für  die  Last  Erz^®) 

Die  dänisclien  Kautleute  für  das  Schilf 


IMark 


4 


Die  Elbzollsätze  für  die  Kaufleute  von  Magdeburg 

(a  1136)‘D- 


de  maxima 
navi 

de  duobus 
jTiediocribus 
copulatis 

1 de  navi 

I ' de  navicula 

minori 

de  minima 
navi 

In  Elbey: 

3 Sol. 

18  den. 

1 Sol.  ()  (len. 

— 

In  M e 1 1 i n e n ; 

18  den. 

11  (len. 

6 den.  [ 3 den. 

2 den. 

In 

Tanger  m n n d e : 

6 Sol. 

3 Sol. 

4 Sol.  1 Sol. 

4 den. 

Kölner  Tarif  für  die  Kaufleute  von  Dinant  (a.  d.  Maas, 
südl.  von  Xamur)  von  11714®).  Vom  Kupfer,  welches  während  der 
M irktzeit,  die  am  Tage  des  S.  Severin  (23.  oct.)  beginnt  und  drei 
Wochen  dauert,  in  Köln  gekauft  ist,  sind  4 Denare  als  Zoll  zu 
geben,  sonst  im  Jahre  1 Den.  Für  den  Verkauf  wird  kein  Zoll 
er  loben.  W enn  sie  jenseits  des  Rheins  (in  Goslar)  gekauftes 
K ipfer  nach  Köln  bringen  und  gegen  andere  Waaren  verkaufen, 
si  id  für  jeden  Wagen  4 Denare  zu  entrichten.  Während  des  ge- 
se;zlichen  Marktes  im  August  beträgt  der  Zoll  für  jeden  mit 
W aaren  beladenen  Wagen,  der  die  Stadt  verlässt,  8,  sonst  4 De- 
in re.  — Flieser  Tarif  erfuhr  im  Jahre  1203  mehrfache  Verände- 
rungen^^), welche  für  die  Entwicklung  des  Tarifwesens  bezeichnend 
sind.  Während  im  ersten  Tarif  als  Transportmittel  nur  Waagen 
verkommen,  wird  jetzt  ein  Unterschied  zwischen  diesen  und  Karren 
gemacht;  für  letztere  ist  nur  der  halbe  Zoll  zu  gehen.  Ausserdem 


In  Sachsen  waren  schon  ira  XI.  Jahrhundert  die  noch  jetzt  ergiebigen 
Bergwerke  des  erzreichen  Rainmelsberges  bei  Goslar  in  Betrieb. 

Riedel,  cod.  dipl.  Brandenbg.  I,  XVI,  1. 

^0  Q.  z.  G.  d.  St.  Köln  I,  .ö64. 

^9)  Ibid.  II,  6—7. 
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werden  für  einzelne  Handelswaaren  besondere  Zollsätze  ange- 
nommen: der  Verkauf  von  Kupfer  ist  zollfrei,  von  Zinn  giebt  der 
Centner  1 den.,  der  Centner  Blei  <ien. 

Theer  (Wagenschmier  — ungentum)  das  Pfund  1 den.  Auch 
sonst  treten  mehrfache  Veränderungen  ein,  so  dass  der  Tarif  von 
1203  folgende  Gestalt  erhält; 

Ein  Eingangs-  und  Verkaufszoll  wird  nicht  erhoben.  Der 
Ausgangszoll  für  die  in  Köln  gekauften  Waaren  ausser  der  Markt- 
zeit (im  August  und  October  9 bis  Novbr.  6)  beträgt  für  den 
Wagen  4 den.,  für  den  Karren  2 den.;  die  in  Dinant  gekauften 
W’^aaren  zahlen  in  Köln  keinen  Ausgangszoll,  ausser  Kupfer,  Zinn, 
Blei  und  Salben  (s.  oben).  Dieselben  Zollsätze  sind  für  die  letzt- 
genannten Gegenstände  zu  geben,  wenn  sie  während  des  August- 
marktes in  Köln  gekauft  sind.  Für  andere  Whiaren  ist  der  Aus- 
fuhrzoll während  des  Augustmarktes  für  den  W agen  8 den.,  für 
den  Karren  4 den.  Während  der  Zeit  vom  9.  oct.  bis  G.  novbr. 
(Severinsmarkt)  giebt  der  Centner  in  Köln  gekauften  Ku))fers  3^2  den. 
Wenn  sie  von  Goslar  und  überhaupt  jenseits  des  Rheins  her  Köln 
mit  Kupfer  und  anderen  W’aaren  passiren,  so  ist  vom  W’agen  1 den., 
vom  Karren  ‘/g  den.  als  Durchgangszoll  zu  entrichten.  Der  Wasser- 
zoll beträgt  für  1 Schiff  10  Denare. 

Zolltarif  für  die  zu  einem  Landfrieden  verbundenen 
Herren  und  Städte  (Frankfurt,  Friedberg,  Wetzlar  und  Geln- 
hausen) in  der  Wetterau  von  12G5  (mai  G. )'“*’). 


Zum  Verkauf  bestimmter  Winterweizen  (ffligo),  der 
auf  Schiffen  transportirt  wird,  100  Malter 

(mainzisch) 

Hafer  (kölnischer)  100  Malter  

W^ein  (fränkischer),  der  Karren 

„ (heunisch)®*),  „ „ 

Zum  Verkauf  bestimmtes  Getreide,  das  auf  Land- 
wegen transportirt  wird,  der  4rädrige  Wagen 


8den.colon 

4 


1 Pfennig. 


'2 


Böhmer,  cod.  Moenofr.  135—136. 

*9  Vinum  hunicum,  noch  jetzt  „Heunisch“  genannt,  eine  Weinsorte  von 
geringem  Werthe.  Vgl.  Lexer,  Mittelhd.  Lexicon  s.  v.  hinnisch  (Bd.  1. 
1309). 


ik.ls  Ausgiingszoll  für  Getreide,  welches  in  den  ver- 
bündeten Städten  gekauft  ist,  zahlt  der  Wagen  1 den. 

„ „ Karren  1 Pfennig. 

] ebenso  Getreide  (gekauftes  und  verkäufliches), 
welches  auf  Lastthieren  (Pferden,  Maulthieren 
und  Eseln)  transportirt  wird,  für  jedes  Last- 
thier   1 Pfennig. 

Wein  und  Getreide  als  Erträgnisse  aus  den 
eigenen  Gütern  sind  nicht  zollpflichtig,  wenn 
man  sie  in  die  Stadt  nach  Haus  tragt,  oder 
sie  vom  Hause  aus,  d.  h.  nicht  auf  dem  öffent- 
lichen Markte,  verkauft;  werden  sie  aber  zum 
Verkauf  exportirt,  so  treten  dafür  die  oben 
genannten  Zollsätze  in  Kraft. 

Von  allen  sonstigen  Gegenständen,  die  auf  Wagen 
oder  Schiffen  transportirt  werden,  desgleichen 
vom  Vieh,  ist  von  je  einer  Mark  des  veran- 
schlagten Werthes  derselben  als  Zoll  zu  geben  1 Pfennig. 

Hie  Landbewohner,  die  ihr  eigenes  Vieh  zum  Verkauf  auf  den 

7 O 

M irkt  treiben,  geben  keinen  Zoll. 


Tarif  der  gegenseitigen  Zollabgaben  der  Bürger  von 
S )eier  unrl  Worms  in  ihren  Städten  von  1208*^). 


MarktzolH^): 

Bii  einem  Werthe  der  zu  Markt  gebrachten  Waaren  von 

20  Solidi  und  mehr 

Bäi  geringerem  We'rthe  derselben 

Ein  Durchfuhrzoll  wird  nur  erhoben,  wenn  abgeladen,  aber 
nicht  abgesetzt  wird,  dann  sind  zu  zahlen 
Vierden  die  zu  Markt  gebrachten  Waarem  gegen  andere 
vertauscht,  so  sind  für  den  Wagen  zu  zahlen 

E in  Ochse 

L ine  Kuh 


Den. 


Boos,  Urkundeiibucli  von  Worms  I,  88;  Hilgard,  Urk.  zur  Gesch.  der 
S ,.  Speyer,  S.  26. 

«3)  Gleichviel  oh  die  Waaren  verkauft  oder  nicht  verkauft  werden;  denn: 
si  sarcinam  (sc.  de  viginti  solidis)  deponit  et  si  per  foruin  mutata  non  fuerit, 
c irrum  suum  oneret  et  des  quatuor  denarios. 


Den. 

4 Schafe 1 

2 Schweine 1 

1 Pferd 4 


Wassei'zoll: 


Den. 


Ein  Nachen 1 

Ein  grösseres  Fahrzeug 2 

Hingegen  ein  Schilf,  welches  Fremde  befördert  . 0 

Im  Coblenzer  Tarif  von  1104^0  besteht  der  Zoll  nur  zum 
geringen  Theile  in  Geld;  als  Abgaben  werden  gefordert:  Wein, 
Käse,  Wachs,  Felle,  Häringe,  Lachse,  Aale,  Kessel,  Becher  und 
Schwerter*^);  ausserdem  sind  die  Zollsätze  je  nach  dem  Urte  oder 
der  Gegend,  woher  man  kommt,  verschieden^®). 

L'ler  neue  Coblenzer  Tarif  von  1209®0  beruht  im  Wesent- 
lichen auf  denselben  Grundlagen;  auch  hier  linden  sich  noch  Ab- 
gaben in  allerlei  Waaren  und  Produkten,  doch  ist  die  Tendenz, 
an  Stelle  derselben  baares  Geld  treten  zu  lassen,  deutlich  er- 

kennbar®®). 

Die  Zollsätze  lür  Metalle  sind  nach  den  Gewichtsmassen  der 
letzteren  festgesetzt: 

10  Centner  Zinn  = (,g  Mark 

4 - Kupfer  = 74  ■ 

1 - Blei  = 1 Pfennig. 

Die  Höhe  des  Schiffszolles  richtet  sich  nach  der  Grösse  der 
E'ahrzeuge.  Für  einen  verkäuflichen  Knecht  (sclavus  empticius) 
sind  4 Den.  Zoll  zu  geben. 


Mittelrh.  Ukh.  I,  468. 

^g’h  ühen  p.  49,  note  61. 

Vgl.  oheu  p.  49.  uote  59. 

®0  Mittelrh.  Ukh.  II,  280—282. 

®®)  Ihid.  280:  veiiientes  uitra  Walegenumde  (jenseits  der  Waalv) 
dahunt  fertonem  et  I den.  isti  solehant  dare  rnaximum  salinonem  (Tarif  von 
1104:  de  Thiele  (am  Waal)  et  de  omnihus  locis  conpertinentihus  de  una  qua- 
quam  navi  unum  honum  salmonem  ....  de  traiecto  a pascha  usque  ad  antum- 
num  imum  honum  salmonem);  porcum  ....  et  magnam  ollam  cerevisie  aut 
pro  hiis  fertonem;  ....  de  Duze  (Deutz)  ....  IX  den.  col.  (1104:  de  Tuicia 
I den.  et  unam  denariatam  vini);  281:  omnes  de  Strazehürch  VIII  den.  lihrales 
ant  V den.  col.  (1104:  de  Strazhurg  VI  den.  et  II  denariatas  vini);  — omnes 
qui  solehant  dare  CXX  allecia  et  levem  den.  dant  pro  hiis  IX  den.  et  ohulum; 

de  centum  gladiis  dimidium  fertonem  (1104:  venditores  gladiorum  decimum 
gladium). 
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MarktzolP'-^);  während  der  Marktzeit  (vom  l.  oct.  bis  11.  nov.) 
von  jeder  Krambnde  * « tür  einen  Markttag,  von  jedem  Tisch 

' 4 den.;  ausser  der  Marktzeit:  von  der  Krambude  ‘/ä  Den.  für 
ein  m Markttag,  von  jedem  Tisch  Den.  für  2 Markttage,  von 

La<iungswaaren  (Häuten,  Flachs,  Molle,  luch,  fealz,  Getreide) 

* 4 Den.  für  2 Markttage,  von  Waaren,  die  auf  der  Erde  ausge- 
breitet werden  (Käse,  Eiern,  Garteufrüchten)  eine  geringe  Abgabe 
je  nach  der  Quantität^),  Pferd,  Maulesel,  Esel  je  2 Den.  Col., 
Oc  ise,  Kuh  je  1 Ob.,  Schwein,  Schaf  je  -s  Ob.,  das  Fass  Wein 
1 Den.  Col.,  von  jedem  Rad  eines  zum  Markt  fahrenden  Wagens 
1 Den.  lev. 

Die  Augsburger  Zolltarife  (aus  dem  Augsburger  Stadtbuch) 
vo  1 1276^^). 

Die  fremden  Kaufleute  haben  als  Marktzoll  von  ihrem  aus  dem 
Audande  mitgebrachten  Kaufschatze  (besonders  Specereien,  Seide 
u.  I..  w.)''^)  von  je  einem  Pfund  Pfennige  des  Verkaufs werthes  des- 
sel  mn  4 Pfennige,  den  sogenannten  „Pfundzoll“,  zu  entrichten; 
eb(  nso  von  Leinwand;  für  den  Kauf  und  Verkauf  von  einheimischen 
Prndukten  wird  der  Zoll  nach  dem  Quantum  derselben  bestimmt 
(lUch  Wagen,  Fuder,  Saum  u.  s.  w.),  für  Vieh,  Mühlsteine,  Betten 
uarh  der  Stückzahl.  Die  Bürger  von  Augsburg  geben  den  Jahr- 
zolP®)  und  geniessen  dafür  das  ganze  Jahr  hindurch  in  ihrer  Stadt 

Zo  Ifreiheit. 

Der  Zolltarif  für  die  Wertachbrücke  erfuhr  im  Jahre  1282 
eilige  Veränderungen  und  2Tusätze ‘^0  und  wurde  in  seiner  neuen 
Gestalt  von  Rudolf  v.  Habsburg  bestätigt^^);  einzelne  Zollsätze 
wirden  erhöht,  andere  ermässigt®®),  die  leitenden  Gesichtspunkte 
bh  iben  dieselben.  Wahrscheinlich  auch  aus  den  letzten  Decennien 
de>  13.  Jahrhunderts  stammt  der  angeblich  schon  1031  aufgestellte 


*9)  Siebe  Lamprecbt,  Wirthschaftsleben  II,  313. 

90)  p.  282:  parvula  portio  iuxta  quaiititatem. 

91)  Cbr.  Jleyer,  Stadtbucb  von  Augsburg,  24  1f. 

92)  Ebenda,  p.  25,  note  4. 

93)  S.  oben  p.  50,  note  64  und  65. 

9i)  Mon.  Boica  XXXIII.  I,  157—162. 

93)  Augsburger  Urkundenb.  (Cbr.  Meyer)  I,  56. 

96)  Meyer,  Stadtbucb  von  Augsburg  32,  no.  1.  Für  Arme  wird  bestimmt 
(Mm.  Boica  XXX,  I,  161):  Ez  en  sol  auch  cbain  sniter  von  ebaime  sinem  lone 
da : er  duzze  verdient  bat  cbainen  zol  geben  ez  lige  vf  waegenn  oder  vf 
ka-ren,  oder  er  trag  es  vf  sime  Rugge.  Swaz  ein  armez  Mensche  treit  vf 
sii  le  Rugge,  ez  si  Korn,  Mäel  oder  Klibe,  daz  git  nibt  davon. 


o i 

Zolltarif  für  die  Lechbrücke^-)  bei  Augsburg,  der  in  seiner  Anord- 
nung dem  Tarif  für  die  Wertachbrücke  sehr  nahe  steht. 

\\dr  verweisen  noch  auf  die  Zolltarife  von  Lübeck  (1227)®*), 
Frankfurt  a.  M.  (1277  für  Eisen  aus  M'etzlar)®®),  Köln  (für  die 
Kaufleute  von  Verdun,  Ende  des  12.  Jahrhunderts)*“),  Eisenach 
(1283)’°*),  Freiburg  i.  B.  (Anfang  des  13.  Jahrhunderts)*“),  Bern 
(1218)*“),  Freiburg  i.  U.  (1249)*“)  und  schliessen  damit  den  Ab- 
schnitt über  die  Verwaltung  des  Zollwesens. 

Es  sei  mir  gestattet,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof.  Dr.  H.  Bresslau  für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  und 
gütige  Unterstützung  bei  derselben  meinen  wärmsten  Dank  auszu- 
sprechen. 

9^)  Mon.  Boica  XXII,  4—6.  Ueber  die  Zeit  seiner  vermutblicben  Ent- 
.stebung  vgl.  Bresslau,  Jabrbb.  Conrads  II.,  II,  270. 

99)  Hans.  Ukb.  1,  69-70. 

99)  Böhmer,  cod.  Moenofr.  182. 

Q.  z.  G.  d.  St.  Köln  I,  602. 

'9')  Gaupp,  Stadtrechte  I.  202—203. 

’92)  ibid.  II,  29-30;  vgl.  Falke,  140. 

>03)  Ibid.  II,  47. 

>0')  Ibid.  II,  99—100.  Falke,  138—146. 
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Thesen. 


Die  zum  Jahre  1140  berichtete  edle  That  der  Frauen  von 
Weinsberg  ist  nicht  in’s  Gebiet  der  Sage  zu  verweisen,  sondern 
als  geschichtliche  Thatsache  anzuerkennen. 


Die  Rechnungen  des  tresorier  Gile  (Bonaini  I,  293  330)  sind 

nicht  als  die  Fortsetzung  der  Rechnung  des  Simone  dei  Reali 
286—91)  zu  betrachten,  vielmehr  haben  diese  neben  denen 

der  tresorerie  bestanden. 

111. 

Die  Stadt  Alessandria  ist  nicht  vom  lomb^ardischen  Bunde  zu 
dem  Zwecke,  es  zur  Bundesfestung  zu  machen,  gegründet  worden. 


1 T A. 


Natus  sum  Arminiu.?  Braunlioltz  die  III.  mens.  nov.  a.  MDCCCLXI 
Goslariae  Gustave  et  Paulina  parentibus,  quos  iam  dudura  inortuos  lugeo. 
Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Primum  Goslariae  scholam  realium  I.  erd. 
frequentavi,  ab  anno  autem  LXXIII  discipulus  eram  Lycei  II  in  mbe  Han- 
novera. Maturitatis  testimonium  adeptus  a.  LXXX  Berolinensem,  a.  LXXXI 
Turicensem  universitatem  adii.  a.  LXXXII  Berolinum  reversus  sum,  nt  in 
studia  historica  incumberem.  Magistri  mei  doctissimi  fuerunt  Berolini: 
Bastian,  Bresslau,  Curtius,  Dilthey,  Kiepert,  Kirchhoff,  Koser,  Lassen,  Mommsen, 
Müller,  V.  Bichthofen,  Robert,  Job.  Schmidt,  Schmoller,  v.  Treitschke,  Yablen, 
Watte»bach,  Weizsäcker,  Zeller;  Turici:  Blümner,  Hug,  Kym,  Meyer  von 
Knonau,  Vögelin.  Quibus  viris  optime  de  me  meritis  inprimis-  Henrico  Bresslau 

gratias  ago  quam  maximas. 


